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Nr. 270. 


Die Organiſation des Handwerks. 
II. (Siehe Nr. 268.) 

Den zweiten Abſchnitt des Entwurfs des preuß⸗ 
iſchen Handels miniſters bilden die Vorſchläge für die 
Regelung des Lehrlingsweſens. Auch dieſer Punkt 
bildet ſchon ſeit langem den Gegenſtand beſtimmter 
Forderungen der Handwerkerpartel. Die gegenwärtig 
giltige Gewerbeordnung enthält zwar in mehrfacher 
Richtung Vorſchriften über das Lehrlingsweſen, welche 
die durch die Gewerbeordnung von 1869 eingeführte 
Freiheit erheblich elnſchränken. Dieſe Vorſchriften 
begünſtigen die ſchriftliche Abfaſſung des Lehrvertrags, 
regeln die Entſchädigungsfrage bei Aufhebung des 
Lehrvertrags, räumen den Innungen das Recht der 
näheren Regelung des Lehrlingsweſens ein, übertragen 
ihnen die Fürſorge für die techniſche, gewerbliche und 
ſittliche Ausbildung der Lehrlinge u. ſ. w. Endlich 
konſtituirte die Novelle von 1884 das viel umſtrittene 
Privilegium, daß den nicht zu einer Innung gehörenden, 
aber zur Aufnahme in dieſelbe fähigen Lehrherrn 
durch die höhere Verwaltungsbehörde das Recht zum 
Halten von Lehrlingen entzogen werden kann. Dieſe 
Vorſchriften befriedigen indeß die Forderungen der 
Handwerkerpartei nicht, welche in der Hauptſache 
dahin gehen, daß nur gelernten Meiſtern, d. i. ſolchen, 
die den JO TADlaUn PC Kahl haben, das 

echt Lehrlinge zu halten, zuſtehen ſoll. 
* ge Dielen. Ausdehnung finden die Forderungen 
auch durch die neueſten Vorſchläge des Handels⸗ 
miniſters keine Erfüllung, wiewohl dieſelben erheblich 
über die dermalige Gewerbeordnung hinausgehen. 
Sie verſuchen, was die Gewerbeordnung bisher nicht 
that, für die Ausbildung der Lehrlinge doe ae 
jegliche Beſtimmungen zu treffen, und zwar 1 
dadurch, daß fie Garantien zu geben ſuchen 106 e 
geeignete Beſchaffenheit der Lehrmeiſter, und 10 ann 
dadurch, daß fie durch Begrenzung der Lehrzeit 5 
unten, Anordnung der Geſellenprüfſung und Er⸗ 
mächtigung des Bundesraths zur Feſtſetzung der An⸗ 
zahl der in beſtimmten Handwerken zu haltenden 
Lehrlinge unmittelbaren Einfluß auf die Ausbildung 
auszuüben beſtrebt ſind. s 

Die Vorſchriften ſtellen an die Perſonen, welche ſich 
mit dem Anleiten von Lehrlingen befaſſen wollen, er⸗ 
höhte Anforderungen. Hierdurch {ft beabſichtigt, ſolche 
Perſonen auszuſchließen, bei denen zu befürchten iſt, 
daß die ihnen anvertrauten Lehrlinge in techniſcher 
und ſittlicher Beziehung der erforderlichen Fürſorge 
entbebren. Nur ſolchen Perſonen ſoll künftig die 
Beſugniß zur Anleitung von Lehrlingen zuſtehen, 
welche 1. das vierundzwanzigſte Lebensjahr vollendet, 
und 2. entweder in dem Handwerke, in dem die 
Ausbildung der Lehrlinge erſolgen ſoll, oder in einem 
gleichartigen Fabrikbetriebe eine ordnungsmüßige Lehr⸗ 
zeit zurückgelegt und im Anſchluß hieran eine Ger 
ſellenprüſung beſtanden oder mindeſtens drei Jahre 
hindurch jenes Handwerk ſelbſtſtändig betrieben haben. 
Für Gewerbetreibende, welche gleichzeitig mehrere oder 
verwandte Gewerbe betreiben oder nur in einem 
Spezlalzweige des Gewerbes ihre Lehrzeit zurück⸗ 
gelegt haben, ſind zur Vermeidung von Unzuträglich⸗ 
keiten bei der Durchführung erleichternde Beſtimmungen 
vorgeſehen, was nach den Motiven um jo unbedenk⸗ 
licher erſchien, als nach den Vorſchlägen für die 
Befugniß zum Halten und Anleiten von Lehrlingen 
die ſittliche Befähigung des Lehrherrn von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung ſei. 

Für die Lehrzeit ſehen die Vorſchläge des Handels⸗ 

miniſters eine Begrenzung in der Weiſe vor, daß fie | 


Die Geſchichte der Menſchheit iſt ein 
detiger Kampf zwiſchen den Ideen und 
den Intereſſen; für den Augenblick ſiegen 


immer die letzteren N N 
i | auf di r aber 
immer die Ideen. f die Dane 


Die Golunbiſhe Weltausflelng 


XXXXIII. 

In den Steilſchluchten. 
. Nachdruck verboten, 
bat 5 die alte Welt ihre Völkerwanderung gehabt 
artiger Bewach Amerika einmal der Schauplatz groß⸗ 
kleine Geſellſchaf en geweſen; hier wie dort gab es 
große Familien 0 von Ureinbewohnern, eigentlich 
bald hier, bald 1 en end herumzogen und 
ſchlugen. Und auch in Aero weglichen Zelte auf⸗ 
ab es ſeßhaftere Vi die mode im alten Europa, 
9 Völker, die mit d 1 

Nomaden manchen Strauß ausz en räuberiſchen 
zufechten hatten, die in 

ihrer Lebensweiſe ſtets mit der Möglichkel 
Ueberfalles rechneten, zum eigenen Ge: - Br 
größeren Gemeinweſen zuſammenſchloſſen und 8 ils 
auch ſolide Häuſer und Bauwerke aus Stein 75 
richteten. Noch heute findet man gewaltige Ruinen 
ſolcher Siedelungen in den weiten Gebieten der Union 
ſo in Colorado, Utah, Arizona u. ſ. w., man findet 
ſogar die Reſte großer Städte und gewaltiger Bauten, 
e an Umfang alle unſere Rieſenbauten übertreffen. 
— Intereſſanter aber noch als dieſe Reſte In 


und Anzeiger für 


werktäglich und koſtet in Elbi 
bei allen Poſtanſtalten J Mk. * 
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— „Der Hausfreund“ (täglich). 
Anſchluß Nr. 3. 


Elbing, Donnerſtag 


nicht unter drei und nicht über fünf Jahre dauern 
ſoll. Durch die Maximaldauer von fünf Jahren ſoll! 
der Gefahr der Ausbeutung von Lehrlingen nament⸗ 
lich für die Fälle vorgebeugt werden, wenn für deren 
Ausbildung ein Lehrgeld nicht gezahlt werden kann. 
Innerhalb der Grenzen von drei bis fünf Jahren ſoll 
die Lehrzeit durch die Handwerkskammer nach An⸗ 
hörung der Fachgenoſſenſchaft feſtgeſetzt werden. An 
Stelle der bisher fakultativen ſchriftlichen Abfaſſung 
des Lehrvertrags macht der Entwurf die ſchriftliche 
Abfaſſung obligatoriſch und zwar ſoll der Lehrvertrag 
auf Verlangen der Fachgenoſſenſchaft zur Einſicht vor⸗ 
gelegt werden. N 

Eine weitere weſentliche Neuerung enthält die Vor⸗ 
ſchrift, wonach der Bundesrath für beſtimmte Hand⸗ 
werke Vorſchriften über die zuläſſige Zahl von Lehr⸗ 
lingen im Verhältniß zu den in einem Betriebe be⸗ 
ſchäftigten Geſellen ſoll erlaſſen können, und wonach, 
jo lange ſolche Vorſchriften nicht erlaſſen ſind, die 
Handwerkskammern zu deren Erlaß mit Genehmigung 
der höheren Verwaltungsbehörde befugt ſein ſollen. 
Man will hierdurch dem allgemein beklagten Uebel⸗ 
ſtande entgegentreten, daß unter Hintanſetzung der 
Intereſſen der Ausbildung zur Beſchaffung billiger 
Hilfskräfte ausſchließlich oder in unverhältnißmäßig 
großer Zahl Lebrlinge gehalten werden. Die Geſellen⸗ 
prüfungen ſollen nach den Vorſchlägen künftig durch 
die Innung oder durch einen Prüfungsausſchuß der 
Fachgenoſſenſchaft unter Leitung eines von der Auf⸗ 
ſichtsbehörde beſtellten Kommiſſars ſtattfinden. Die 
Prüfung ſoll ſich auf den Nachweis beſchränken 
daß der Lehrling eingehende Kenntniß der im frag⸗ 
lichen Handwerk allgemein gebräuchlichen Handgriffe 
beſitzt, dieſe mit genügender Sicherheit ausübt und 


über das Weſen und den Werth der zu verarbeitenden 


Rohmaterialien unterrichtet iſt. Die Erfüllung eines 
von den Vertretern des Handwerks wiederholt er⸗ 
hobenen ſehnlichen Wunſches bringt endlich die Vor⸗ 
ſchrift des Entwurfs, daß derjenige, welcher den ſelb⸗ 
ſtändigen Betrieb eines Handwerks anfängt, den 
Meiſtertitel nur ſoll führen dürfen, wenn er eine 
Geſellen⸗ und eine Meiſterprüfung eines Handwerks 
beſtanden hat und daß die unbefugte Führung des 
Meiſtertitels ſtrafbar fein ſoll. Die Vorſchriſt verfolgt, 
ſo verſichern die Motive, allein den Zweck, den In⸗ 
haber des Gewerbebetriebes nach außen hin als ge⸗ 
lernten Handwerker und als ſolchen zu kennzeichnen, 
dem in Beziehung auf feine techniſche Befähigung die 
Befugniß, Lehrlinge anzuleiten, beiwohnt. Hiermit 
ſoll den aus Kreiſen des Handwerks anhaltend laut 
gewordenen Wünſchen auch im Intereſſe des Publikums 
Rechnung getragen werden. 

Es fragt ſich nun, ob die im Vorſtehenden kurz 
mitgetheilten und erläuterten Vorſchriften des 
preußiſchen Handelsminiſters durchführbar ſind, und 
ob dieſelben eine dauernde Befriedigung des Hand⸗ 
werkerſtandes erwarten laſſen. 

(Ein Schlußartikel folgt.) 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 15. November. 

Zu den Handelsvertrags⸗ Verhandlungen. 
Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt: „In den deutſch⸗ruſſiſchen 
Zollverhandlungen iſt durch die jüngſten Erklärungen 
der ruſſiſchen Bevollmächtigten auf die deutſchen Vor⸗ 
ſchläge ein gewiſſes Entgegenkommen bethätigt worden; 
doch iſt der Unterſchled der beiderſeitigen Standpunkte 
noch immer ſo groß, daß die Verſtändigung, auf die 
man nach wie vor hofft, von weiteren ruſſiſchen Kon- 


die ebenfalls in Ueber reſten erbrachten Nachweiſe übe r 
die Exiſtens und Lebensweiſe der Cliff⸗Dwellers, der 
Höhlenbewohner. Das Gebiet der letzteren iſt noch 
wie damals ein weites, ödes Hochplateau, auf welches 
während des größten Theiles des Jahres die Sonne 
mit verſengender Gluth herniederbrennt. Auch im 
Frühling, wenn mächtige Regeagüſſe niedergehen und 
die ſchmelzenden Schneemaſſen der Hochgebirge ſich 
mit den ſintfluthartigen Regenmaſſen miſchen, wirkt 
das Naß nicht ſegenbringend auf die Natur, die von 
den Höhen ſtürzenden Waſſer verheeren mit zer⸗ 
ſtörender Kraft die ſchreckenvollen Wüſten, und ver⸗ 
wandeln die kaum zugänglichen Steilſchluchten in end⸗ 
loſe Labyrinthe; fie reißen immer tiefere Schluchten 
und Engpäſſe in den Felsboden, und deren Formen 
wirken inmitten der ſchweigenden Oede wahrhaft 
ſchaudererregend auf den Beſchauer. Und inmitten 
dieſer Einöden, in den unzulänglichen Schluchten und 
Canons ſieht man die verfallenen Behauſungen alter, 
lüngſt verſchollener Geſchlechter, deren Namen ſelbſt 
nicht mehr auf uns gekommen iſt, Wohnungen, die 
gleich Adlerhorſten in ſchwindelnder Höhe in die 
Felswände gefügt und gehauen ſind. Schon die 
erſten Spanier, die dieſe unwirthlichen Gebiete durch⸗ 
zogen, fanden derartige Ruinen, die nach den Zeug⸗ 
niſſen damaliger Indianer ſchon viele hundert Jahre 
alt waren. N 

anteſten Ruinen dieſer Art findet man 
in 85 wi 9 70 Mancos, die erſt vor einigen 
Jahren von einem Herrn Smith aus iu 
entdeckt worden find, Die Steilihluh‘en der 10 
Mancos beſtehen aus abwechſelnden Sichen * net 
fettigen Tonerde und Kreidekalkſteins; bei einer I te 
von 1 Kilometer iſt das etwa 45 Kilometer 9 
Canon von ſolchen Felswänden umſchloſſen, deren 


Eigenthum, 


zeſſionen abhängig bleibt. Wenn die „Nowoje Wremja“ 
beſtreltet, daß ruſſiſcherſeits noch immer ein Proviſorium 
gewünſcht wird, und wenn das Blatt ſich ebenſo wie 
wir gegen ein ſolches erklärt, ſo ſind wir in letzter 
Hinſicht einverſtanden, wir brauchen deshalb über die 
wunderliche Inſinuation, daß das Proviſorium wohl 
deutſcherſelts gewünſcht werde, kein Wort zu verlieren. 
Behufs Begutachtung der ruſſiſchen neueſten Vorſchläge 
wird nunmehr wleder der deutſche Zollbeirath zu⸗ 
ſammentreten. 

Zum Fall Paaſch. Der Kaufmann Carl Paaſch 


hat vor ſeiner Entlaſſung aus der Irrenanſtalt 


Herzberge und ſeiner Ueberführung in eine Nerven= | j 


heilanſtalt bei Leipzig drei Flugblätter verfaßt, welche 
gegen die früheren Vertheidiger von Paaſch, die 
Rechtsanwälte Dr. Ivers und Hertwig, ſowie gegen 
einen Arzt gerichtet ſind. 

Gegen den Abgeordneten Ahlwardt iſt wegen 
Beleidigung der Geſammtheit der preußiſchen Beamten, 
insbeſondere der Beamten des Juſttzminiſteriums, 
eine nochmalige Verhandlung vor der Strafkammer 
des Landgerichts I in Berlin am 18. d. Mts. an⸗ 
geſetzt. Die Beleidigung iſt, wie bekannt, in einer 
Rede Ahlwardt's in Eſſen gefunden worden und der 
Strafantrag geht von dem preußiſchen Staatsminiſterium 
und dem Juſtlzminiſterium aus. Ahlwardt wird zu 
der Verhandlung in Perſon erſcheinen. Rechtsanwalt 
ae übernehmen wird wiederum die Ver⸗ 
theidigung nehmen. 

0 Der Handel mit unſeren afrikaniſchen Kolo⸗ 
nien wird nunmehr eine Umgeſtaltung erfahren. Aus 
Berlin, 14. November, wird uns darüber gemeldet: 
Im Anſchluß an die Beſtrebungen des deutſchen 
Kamerun⸗Komites iſt in dieſen Tagen in Berlin eine 
koloniſatoriſche Geſellſchaft unter dem Namen „Kamerun⸗ 
Hinterland⸗Geſellſchaft“ begründet worden. Dieſelbe 
ſtrebt die wirthſchaftliche Erſchlteßung und Verwerthung 
des Innern an, indem ſie den läſtigen Zwiſchenhandel 
durchbrechen und direkt mit den Producenten an⸗ 
knüpfen will. Der bedeutende Elſenbeinhandel, der 
aus dem ſüdlichen Adamana bisher den Engländern 
am Niger⸗Benus zufloß, fol zur deutſchen Kamerun⸗ 
küſte abgelenkt und dadurch zugleich verhütet werden, 
daß die ſranzöſiſchen und belgiſchen Kompagnien am 
anga in das anerkannt deutſche Hinterland über⸗ 
greifen. Das Unternehmen umfaßt ſowohl Taufe 
männiſche Intereſſenten wie nationale Kreiſe und 
a 1155 wird von der Reichsregierung wohl⸗ 
end unterſtützt. 

‚Statt des Herrn kommt der Diener. Der 
Kaiſer von Oeſterreich iſt, wie bekannt, ſchon lange 
dem Könige von Italien einen Gegenbeſuch ſchuldig, 
den auszuführen er aber aus Rückſicht auf den Papſt 
ſich nicht entſchließen konnte. Jetzt meldete die 
„Agenzia Stefani“, daß Graf Kalnoky, aus der 
Schweiz kommend, geſtern in Malland einzutreffen 
und einige Zeit in Oberitallen zu verwellen beab⸗ 
ſichtigte. Wle die Agenzia Stefani“ hinzufügt, hätte 
Graf Kalnoly angefragt, ob er ſich dem König und 
der Königin vorſtellen dürfe, worauf der König den 
N raſen zu Mittwoch nach Monza eingeladen habe. 
EA eine Einladung des Königs wird auch der 
talleniſche Miniſter des Auswärtigen, Brin, dem 
Abeb fange beiwohnen. Brin hat ſich vorgeſtern 
bend zu dieſem Zwecke bereits nach Mailand be⸗ 
beben. — Wie aus Rom übrigens berichtet wird, 
befindet ſich der Papſt, den Mittheilungen einer 

lätter entgegen, ganz wohl; er hat Sonntag den 
franzöſiſchen Botſchafter, welcher einen Urlaub antritt, 
} egleitung von deſſen Gemahlin, ſowie auch den 


Höhe zwiſchen 300 und 600 Metern ſich bewegt und 
die alle die Spuren der Anſiedelungen aufweiſen. 
Etwa 6 Kilometer von der Mündung entfernt, befindet 
fi etwa 15 Meter über der Flußböhe eine große 
Aushöhlung, die mit verktablen Häuſern dicht bebaut 
. von denen einige jo gut erhalten find, als ſeien 
ie erſt vor ganz kurzer Zeit von ihren Bewohnern 
verlaſſen worden. 
„Der ſmarte Entdecker dieſer Nlederlaſſung, Herr 
Smith, hatte die geniale Idee, auf der Columbiſchen 
Weltausſtellung eine Nachbildung dieſer Wohnungen 
herzuſtellen; der Plan verſprach pekuniären Erfolg, 
amkt war ſeine Ausführung geſichert, und heute ge⸗ 
hören die Steilſchluchten Mr. Smith's nicht nur zu 
en intereſſanteſten, ſondern auch einträglichſten Unter⸗ 
nehmungen der ganzen Fair. Herr Smith hat feine 
iejenwerfe am ſüdlichen Baſſin, in unmittelbarer 
Nähe des Lederpavillons aufgeführt, dieſelben ſind ge⸗ 
treu nach photographiſchen Aufnahmen des Montequin⸗ 
Thales nachgeahmt, und auch die kleinen Verhältniſſe 
laſſen die Großartigkeit der Natur vortrefflich er⸗ 
ennen. Der Entdecker hat dieſe Steilſchlucht „Cliff 
Palace“ genannt, ihre Wände erheben ſich bis zu 600 
Metern Höhe und weit über der oben genannten Aus⸗ 
höhlung noch, bis zu einer Höhe von 500 Metern 
hinauf finden ſich Wohnungen. Kaum 50 Meter unterhalb 
der Spitze erblicken wir höhlenartige Oeffnungen, in denen 
Räume abgetheilt ſind. Da iſt ein kaſernenartiges 
„Haus“, das einem ungeheuren Würfel von 110 
Metern Länge, 20 Metern Höhe und 20 Metern 
Tiefe gleicht und in ſeinem Innern genau 127 Räume 
birgt, in denen wohl 1000 Menſchen gewohnt haben 
mögen; die „Zimmer“ ſind quadratiſch oder kreisrund, 
dabei durchaus ſymetriſch angelegt und einzelne Rund⸗ 
zimmer meſſen im Durchmeſſer volle 5 Meter. 


16. November 1893. 
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45. Jahrg. 


Biſchof von Dulmper empfangen. Montag empfing 
der Papſt den Biſchof von Limoges; am Donnerſtag 
ſollen 4000 Pilger aus der Lombardei und Venetien 
in der vatikaniſchen Baſilika empfangen werden, bei 
welcher Gelegenheit der Papſt die Meſſe celebriren 
und eine Anſprache halten wird. 

Die Fordernngen der franzöſiſchen Radikalen. 
In einer Wählerverſammlung entwickelte Lockroy 
geſtern die Politik der Radikalen. Er fordert Ver⸗ 
faſſungsdurchſicht, Beſeitigung des Fehlbetrags im 
Staatshaushalte durch Steueränderungen, ein klares 
Reglerungsprogramm. Ueber die auswärtige Politik 
agte er: „Im ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündniß iſt das 
Volk allenthalben, die Regierung anſcheinend nirgend⸗ 
wo. Iſt es überhaupt ein Bündniß? Beruht es auf 
einer diplomatiſchen Urkunde? Sit es einfach das 
Ergebniß der Zuneigung zweier Völker die durch ge⸗ 
meinſame Gefahren und Intereſſen verbunden find? 
Man hat es uns niemals gejagt und hätt' es uns 
vielleicht doch jagen ſollen. Frankrelch hat ein Recht 
auf Wahrheit. Keine Geheimnißkrämerei mit dem 
allgemeinen Stimmrecht! Italien, Oeſterreich und 
Deutſchland machen kein Geheimniß aus den ſie ver⸗ 
knüpfenden Verträgen.“ 

Ueber ein Attentat gegen den ſerbiſchen 
Geſandten in Paris wird gemeldet: 

Der ſerbiſche Gejandte Georgeowliſch wurde am 
Montag Abend in einem Boulllon-Duval in der 
Avenue de l'Opera, wo er dinirt hatte, ohne jeden 
denkbaren Grund von einem neunzehnjährigen Schuſter⸗ 
geſellen Namens Lauthier angefallen und durch einen 
Stich mit einem Schuſterpfriem an der rechten Seite 
verletzt. Das Mordinſtrument glitt an einer Rippe 
ab, in Folge deſſen die Verletzung nicht gefährlich 
wurde. Lauthier entfernte ſich aus der Wirthichaft, 
ohne angehalten zu werden, ſtellte ſich aber eine 
Stunde ſpäter freiwillig der Polizei. Bis jetzt ver⸗ 
weigert er jede Auskunft über ſeine Beweggründe. 
57 5 glaubt es mit einem Wahnſinnigen zu thun zu 
haben. 
etwas dunkel. Daß ein Geſandter eines auswärtigen 
Königreiches von dem Großmachtsdünkel Serbiens in 
einem Reſtaurant ſpeiſt, in dem auch Schuſtergeſellen 
verkehren, iſt noch das Wenigſte. Jedenfalls bedarf 
die Affalre noch dringend der näheren Aufklärung. 

Der Stand des norwegiſch⸗ ſchwediſchen 
Haders. Aus Chriſtiania, 8. November, wird der 
„D. Z.“ berichtet: Herr Björnſtjerne-Björnſon ſetzt 
in ſeinem Organ die heftige Campagne gegen 
Schweden und ſpeciell gegen die „koloſſalen ſchwedi⸗ 
ſchen Rüſtungen“ fort. „So lange die Rüſtungen 
Schwedens in ſo außerordentlicher Weiſe wie jetzt be⸗ 
trieben werden,“ ſchreibt er, „hat es gar keinen Wertb, 
wenn die Regierung die Verſicherung abgab, daß die 


Gerüchte über einen Anſchluß Schwedens an die Tripel⸗ 


Allianz ganz unbegründet ſind.“ Mit Recht wird 
aber von anderer Seite darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die gegenwärtigen „Rüſtungen“ Schwedens in 
nichts weiterem beſtehen, als in der Durchführung der 
im vorigen Jahre von der Volksvertretung beſchloſſe⸗ 
nen Heeres⸗Organtſatlon, und daß man in Schweden, 


lange bevor die erwähnten Gerüchte entſtanden 
waren, auf die Nothwendigkelt einer ſolchen 
Heeres = Drganijation düngemieſen halte. Die An⸗ 


weſenheit der königlichen Familie in der norwegiſchen 
Hauptſtadt und ſpeciell die Anſprache des Königs am 
Unſonstage ſcheint auf die herrſchende Stimmung einen 
nicht unbedeutenden Einfluß auszuüben. Die unions⸗ 
und regierungsfreundlichen Parteien, welche ſich eine 
| Zeitlang durch die drohende Sprach eder radicalen Preſſe 


Beſonders ſeſſelnd find die gut erhaltenen Feuer⸗ 
ſtellen, die mit dem engliſchen Kammin elnige Aehnlich⸗ 
keit beſitzen, ferner unbehülfliche Verſuche, das Innere 
der Räume auszuſchmücken. Die Wohnungen können 
nur durch Leitern zugänglich geweſen ſein, da ſich 
von Treppen keine Spuren finden. 
die an Ort und Stelle gemachten reichen Funde in 
ſeiner Rekonſtruktion ausgeſtellt und dieſes damit zu 
einem in feiner Eigenart einzig daſtehenden Muſeum 
gemacht. Beſondecs intereſſant ſind in dieſem die 
getrockneten Leichen, die zahlreich aufgefunden 
wurden; dieſelben ſind nicht balſamirt, ſie wurden 
einfach mit Häuten ꝛc. bedeckt und nur die 
trockene Luft in Verbindung mit der Aufbewahrung 


in Steinhöhlen ſcheinen die menſchlichen Formen 


durch Jahrhunderte hindurch erhalten zu haben; die 
Leichen tragen ausnahmslos die Hände über der 


Bruſt gekreuzt, während die Kniee aufgezogen und feſt N 


an den Leib angepreßt ſind. 


Wer die „Cliffdwellers“ waren, woher und wann 


ſie in das Land kamen — Niemand weiß es; jeden⸗ 


falls waren ſie älter, als jede andere amerikaniſche 


Raſſe, denn es findet ſich nirgends auch nur die Spur 
der Verwendung eines Metalles, 

ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß ſie einem 
mittelamerikantiſchen Stamme angehörten. 


allgemeine Intereſſe ſeiner Entdeckung zugewandt, 


ſicherlich wird auch die Wiſſenſchaft ſich nun ein⸗ 
gehender mit derſelben beſchäftigen und von ihr wird 


man zuverläſſige Auskunft über die Ureinwohner 
Umerifa’s, die „Cliffdwellers“ erwarten dürfen. 
Ludwig Rohmann. 


Die ganze Angelegenheit iſt unzweifelhaft 


Herrr Smith hat 


und allenfalls 8 


Herr Smith 
hat mit ſeiner ganz vortrefflichen Nachbildung das 


einigermaßen eingeſchüchtert fühlten, haben anſcheinend 
neuen Muth geſchöpft, und dies verfehlt nicht ſeine 
Wirkung auf die noch ſchwankenden Elemente der 
radicalen Partel. So ereignete es ſich kürzlich in 
Chriſtianſand, daß drei bisherige Mitglieder des 
dortigen radicalen Vereins aus diejem geſchieden find, 
um ſich einem ſoeben gebildeten unlonsfreundlichen 
Vereine anzuſchließen. Dies hat ſelbſtverſtändlich 
innerhalb der radicalen Kreiſe großes Aergerniß her⸗ 


vorgerufen, aber es liegen verſchiedene Anzeichen dafür 


* 


worden. 


die Tripel⸗Allianz dem 


vor, daß den Radicalen noch manche ähnliche Ueber⸗ 
raſchungen beſchieden ſein dürften. 

Niederlage Behanzins. Wie der „Temps“ 
aus Kotonu von geſtern meldet, hat General Dodds 
den Ort Atſcheribe, wo Behanzin ſeine Reſidenz auf⸗ 
geſchlagen hatte, eingenommen. Die Dahomeer ſollen 
ſich unterworfen und 400 Gewehre, 4 Kanonen und 
Munition ausgeliefert haben. Wle der „Temps“ 
weiter meldet, hätte General Dodds Abgeſandte der 
benachbarten Stämme empfangen, welche das Ver⸗ 
ſprechen abgegeben, Behanzin an der Flucht zu ver⸗ 
hindern. Eine offizielle Beſtätigung dieſer Meldung 
des „Temps“ fehlt allerdings noch. 

Kaiſerreich Braſilien? Das geſtern telegraphiſch 
gemeldete Aufhiſſen der kaiſerlichen Flagge ſeitens der 
Inſurgenten hat, wie allgemein conſtatirt wird, in 
Brafilien ſelbſt den beſten Eindruck gemacht und den 
Chef der Marine⸗Akademie Admiral Saldanno de 
Gama, welcher bisher neutral war, den Inſurgenten 
zugeführt. Derſelbe wird das Kommando vor Rio 
übernehmen. Es iſt zu erwarten, daß der Uebertritt 
Gamas den Inſurgenten neue Anhänger, namentlich 
unter den begüterten Klaſſen ſchafft. Die unmittelbare 
Folge war die Einnahme der Inſeln Tobras und 
Inchadas. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 14. Nov. Der Bundes rath hielt 
geſtern Vormittag wieder eine außerordentliche Sitzung 
ab, in welcher die noch nicht erledigten Theile des 
Etats, ſowie das Etatsgeſetz und das Anleihegeſetz zur 
Annahme gelangten. 

— In der gleichfalls geſtern ſtattgehabten Sitzung 


des Staats mintſteriums iſt vermuthlich 


der Text der Thronrede feſtgeſtellt worden. 

— Zu Ehren des Großfürſten Wladimir 
wird morgen Abend im Neuen Palais eine Theater⸗ 
vorſtellung ſtattfinden. 

* Stuttgart, 14. Nov. Herzogin Albrecht, 
die Gemahlin des präjumtiven Thronſolgers von 
Württemberg, iſt heute früh 4 Uhr von einem Knaben 
entbunden worden. 

* Kiel, 14. Nov. Mitte nächſter Woche wird 
der Kaſſer zur Flottenbeſichtignng und Rekruten⸗ 
vereidigung hier eintreffen. 

* Kuchelna, 14. Nov. Nachdem der Kaiſer 
geſtern bei der Ankunft hierſelbſt vom Fürſten Lich⸗ 
nowsky und deſſen Sohn empfangen worden, fand im 
fürſtlichen Schloſſe die Abendtafel ſtatt. An derſelben 
nahmen noch folgende Perfönlichkeiten theil: Graf und 
Gräfin Redern, Fürſt und Fürſtin Hatzfeld⸗Trachen⸗ 
berg, Prinz Albert von Sachſen⸗Altenburg, Graf zn 
Eulenburg, Graf Solms, Graf Tſchirſchly⸗ Renard, 
Dr. Leuthold und außerdem viele Offiziere. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 14. Nov. Mit Rückſicht auf die in der 
letzten Zeit von dem Dreibund feindlicher Seite auf⸗ 
geſtellte Behauptung, daß die Schwierigkeiten Italiens 
hauptſöchlich durch die Laſten entſtanden ſelen, welche 
italieniſchen Volke auferlegt, 
und daß Italien, als es wegen der blutigen Vorgänge 
in Aigues Mortes von Frankreich Genugthuung for⸗ 
derte, bei den verbündeten Mächten nicht ſolche Unter⸗ 
ſtützung gefunden habe, als es erwarten durfte, be⸗ 
grüßen die Abendblätter den morgen ſtattfindenden 
Empfang des Grafen Kalnocky ſeitens des Königs 
von Italien in Monza als ein Ereigniß, welches 
volle Beachtung verdiene, da dieſer Beſuch eine Klär⸗ 
ung in die Situation bringen werde. — Als erſter 
Gegenſtand bei Eröffnung des Reichsrathes ſteht die 
Fortſetzung der Verhandlung über die Wahlreform⸗ 
Vorlage des Miniſteriums Taaffe auf der Tages⸗ 
ordnung. 

Budapeſt, 14 Nov. Der bereits angekündigte 
Rücktritt des Kultusminlſters Cſaly wird in nächſter 
Zeit erfolgen. Als Nachfolger Cjaky's wird Graf 
Julius Andraſſy genannt. Cſakly iſt beſtimmt, an 
Stelle von Nicolaus May, welcher wegen ſeines hohen 
Alters zurücktritt, das Präſidium des Oberhauſes zu 


übernehmen. 
Schweiz. 

Bern, 14. Nov. Zur Beſprechung der inter⸗ 
nationalen Schwierigkeiten, welche dadurch entſtanden 
ſind, daß Italien die Entrichtung der Grenzzölle in 
Gold verlangt, iſt vom Bundespräſidenten Schenck 
eine Conferenz von Fachmännern nach Bern beruſen 


Frankreich. 
Paris, 14. Nov. Bel der heute erfolgten Er⸗ 


öffnung der Kammer hielt der Alterspräſident Pierre 


Blanc eine Anſprache, in welcher er die Abgeordneten 
bewillkommnete, dann, g 
kommend, auf die hohe politiſche Bedeutung des ruſſi⸗ 
ſchen Beſuches hinwies und die Hoffnung Frankteichs 
als der Erfüllung näher bezeichnete. — Döroulöde, 
welcher ganz vom politiſchen Leben zurückzutreten be⸗ 
abſichtigte, hat wieder den Wunſch kundgegeben, einen 
Sitz im Abgeordnetenhauſe einnehmen zu wollen. 


Centralverein weſtpreußiſcher 


Landwirthe. 
Danzig, 14. November. 
Die heutige⸗Generalverſammlung wurde von dem 
Vorſitzenden, mit der Mittheilung eröffnet, daß die 


Verſammlung wegen des Vortrages über den ruſſiſchen 


4 handele ſich bei dieſer 


= Nothſtand 


Handelsvertrag polizellich angemeldet ſei. Die Land⸗ 
wirthe ſtänden in dieſer Frage in einer gegenſätzlichen 
Stellung gegen die Regierung, doch jeien fie weit 
entfernt von einer oppoſit nellen Haltung gegen die 
Regierung. Der Vorſitzende ſchloß dann ſeine Anſprache 
mit einem Hoch auf den Kaiſer. Herr Plehn⸗Joſefs⸗ 
dorf referirte über den ruſſiſch⸗deutſchen Handelsvertrag. 
Es ſolle hier noch einmal für „unſere Intereſſen“ 
eingetreten werden, das ſei unſer gutes Recht. Es 
Frage nicht um ein Sonderintereſſe, 
und er würde das Referat nicht übernommen haben, 
wenn er nicht überzengt ſei, daß es ſich um allgemeine 
Intereſſen des deutſchen Vaterlandes handle. Ein 
in der Landwirthſchaft ſei vorhanden, wenn 
der Fleiß der Landwirthe nicht genüge, um die 


Productionskoſten zuzüglich eines angemeſ⸗ 
ſenen Unternehmersgewinnes zu erwerben. 
Unter einem angemeſſenen Unternehmergewinn 
müſſe man einen Zinsfuß von 4—5 pCt. des 


Werthes des Grundſtückes anſehen. Ein Nothſtand 


auf die Ruſſenfeſte zurück⸗ 


* 


der Landwirthſchaft liege zwar nicht überall, wohl 


aber in vielen Gegenden vor. Der Redner erörterte 
nunmehr die Urſachen des Nothſtandes, die er in der 
ungünſtigen Lage der Grundſtücke, ihrer Entfernung 
von den Abſatzmärkten, dem ſchwierige Transport 
der geernteten Früchte und ſchwlerigen und koſt⸗ 
ſpieligen Bezug der Productlonsmittel fand. Die 
Meinung, daß nun an Stelle der heute ſchwankenden 
Exiſtenzen Koryphäen der Landwirthſchaft treten 
würden, ſei doch nicht zutreffend, denn dieſe würden 
ſich ſolche ungünſtige Gegenden nicht aufſuchen. Ein 
Nothſtand jet alſo in vielen Gegenden vorhanden. — 
Was nun die Anſicht betreffe, daß das ruſſiſche Ge⸗ 
treide auf Umwegen durch Vertragsländer nach 
Deutſchland gelangen werde, ſo ſei zunächſt darauf 
hingewieſen worden, daß der Umweg gewiſſer⸗ 
maßen einen Zollſchutz bilde. Das ſei doch nicht 
zutreffend. Es komme vielmehr darauf an, wie viel 
Getreide dem deutſchen Markte zugeführt werde. 
Schon die erſten 100,000 Tonnen, die über den Be⸗ 
darf eingeführt würden, hätten eine Depreſſion der 
Preiſe zur Folge. Durch den Zollſchutz ſolle lediglich 
eine Beſchränkung des ruſſiſchen Exportes erzielt 
werden. Die Wirkung der Verträge würde nur die 
ſein, daß wir Rußland reich und Deutſchland arm 
machten. Es bedeute ſoviel, als ob wir Rußland 
zu einem künftigen krieg dle Waffen lieferten. (Na, nal) Es 
ſelen nicht eigentlich politiſche Gründe, welche die Re⸗ 
gierung zu den Handelsverträgen veranlaßte, und er 
könne nicht einſehen, weshalb die Regierung über das 
bisherige Maß der Bundestreue gegen Oeſterreich auf 
Koften der Landwirthſchaft hinausgegangen ſel. Auch 
Rußland beabſichtige keine Drohung gegen Deutſch⸗ 
land, wenn die Verträge nicht zu Stande kämen. 
Die Regierung habe offenbar keine Kenntniß von der 
ſchlimmen Lage, in die die Landwirthſchaft komme 
und glaube der Induſtrle und den Arbeitern aufzu⸗ 
helfen. Sie wolle das Brod billiger machen und die 
Unzufriedenheit der ſozialdemokratiſchen Kreiſe ſtillen. 
Die Regierung habe in dieſer Sache nicht Recht, ſie 
überſchätze die Vortheile und unterſchätze die Nach⸗ 
theile. Wenn die Landwirthe beſſer geſtellt 
wären, würde der Verbrauch an Maſchinen und 
Eiſenwaaren ſich ſteigern, und man müſſe bedenken, 
daß auch die ruſſiſchen Käufer hauptſächlich Landwirthe 
ſeien. Die Arbeitsloſigkeit würde bei dem billigen 
Brode gewiß nicht kleiner, ſondern eher noch größer 
werden. — Die Ausſicht, die unſere Anträge haben, 
jeten im Reichstage gering; das Centrum gebe dort 
den Ausſchlag. Er wolle keine Partei beſchuldigen, 
aber jenſeits der Berge beſtehe eine Macht, deren 
Einflüſſe bis nach Deutſchland reichen, und dieſe 
Macht ſei uns nicht freundlich geſinnt. (Der Redner 
wird von dem Vorſitzenden unterbrochen, der ihn 


bittet, nicht in politiſche Parteidebatten ſich einzulaflen.): 


Trotzdem die Ausſichten auf Verwerfung der Vorlage 
nicht gut ſeien, müſſe man an dieſer Stelle noch ein⸗ 
mal ſeine Anſichten ausſprechen. Er empfehle deshalb 
die Annahme der von dem Bunde der Landwirthe 
aufgeſtellten und allgemein bekannten Reſolution. 
Mit dem Schluſſe ſei er allerdings nicht gauz einver⸗ 
ſtanden, aber die Währungsangelegenheit müſſe doch 
mit erwähnt werden. Auch ſel wenigſtens dahin zu 
wirken, daß bei einer etwaigen Annahme der Vertrag nicht 
auf 12 Jahre, ſondern auf eine kürzere Zeit feſtgeſetzt 
werde. Die Annahme der rumäniſchen und ſerbiſchen 
Handelsverträge würde uns auch ſchädigen, die An⸗ 
ſicht, daß dieſelben nicht erheblich ſeien, könne er nicht 
theilen. Er bitte, zu der Reſolution des Bundes der 


Landwirthe noch den Zuſatz anzunehmen, daß auch die 


Verträge mit Serbien und Rumänien abgelehnt 
werde, weil durch deren Annahme die Lage der deut⸗ 
Iden Regierung der ruſſiſchen gegenüber berſchlechtert 
würde. 

In der ſich an den Vortrag knüpfenden Debatte 
ſprach zunächſt Herr Mac Lean ſeine Zuſtimmung zu 
den Anſichten des Vortragenden aus und meinte, daß 
derſelbe die Lage der Landwirthſchaft noch zu günſtig 
geſchildert habe. Hterauf meinte der Vorſitzende, Herr 
v. Puttkammer⸗Plauth, der Grundfehler liege bereits in 
den früheren Handelsverträgen, durch welche das 
Prinzip der autonomen Tarife durchbrochen worden 
ſei. Dadurch habe ſich die Reglerung auf eine Bahn 
begeben, die den erſten Schritt zur Umkehr von dem 
Schutzzoll zum Freihandel bedeute. Deutſchland ſei 
nicht reich genug, um auf dem Gebiete der Induſtrie 
und der Landwirthſchaft den Kampf mit beſſer ſituirte⸗ 
ren Ländern aufzunehmen. Es ſei zu blellagen, daß 
der altbewährte Weg der autonomen Tariſe ver⸗ 
laſſen worden jet, der jetzige Weg führe zum 
Ruin der Landwirthſchaft und das müſſe offen 
ausgeſprochen werden. Man habe den Landwirthen 
den Vorwurf gemacht, daß es illoyal von ihnen iſt, 
daß ſie in dem Stadium der ſchwebenden Verhand⸗ 
lungen ihre Stimmen erhöben (Allerdings! D. R) 
Das ſei nicht richtig, es werde doch nur die Stel⸗ 
lung der Regierung beſtärkt, wenn der Contrahent 
ſieht, daß ihre Stellung eine ſehr ſchwierige jel. 
Dann aber würde ihn auch das Gegentheil nicht irre 
machen. Die Landwirthe müßten ihre Stimmen er⸗ 


heben, denn das Hemd ſei ihnen näher als der 


Rock (). Handelsverträge würden in den Par⸗ 
lamenten entweder angenommen oder verworfen, Aen⸗ 
derungen ſeien nicht möglich, deshalb müſſe man jetzt 
die Stimmen erheben; wenn der Vertrag vereinbart jei, 
dann jet es zu ſpät. Wenn die Regterung, wie das der 
Reichskanzler offen ausgeſprochen habe, die Handels⸗ 
verträge aus ſoztalpolitiſchen Gründen betriebe, ſo 
denke ſie wohl, daß die Landwirthe ruhige Leute 
ſeien, von denen keine prinzipielle Oppoſitlon zu er⸗ 
warten jel. Die Induſtrie dränge immer nach Abſatz 
ins Ausland und doch betrage derſelbe nur 10 pCt. 
der Produktion. Wenn es den Landwirthen nur um 
10 Prozent beſſer ginge, fo würden fie auch dlieſen 
Bruchthell der Produktion noch aufſaugen können. (!) 
Daß die Dauer des Handelsvertrages beſchränkt werde, 
jet ſelbſtverſtändlich; er glaube aber, daß, wenn, wle 
zu befürchten ſtehe, der Vertrag angenommen werde, 
derſelbe wieder auf zwölf Jahre lauten wird. 

Die Reſolution des Bundes der Landwirthe mit 
dem Zuſatze „gegen den rumäniſchen und ſerbiſchen 
Handelsvertrag“ wurde dann mit großer Majorität 
angenommen. (D. 3.) 


Aus aller Welt. 


* Großer Brand in Berlin. Die bekannte 
Luxuspapier⸗Fabrik von W. Hagelberg in der Marien⸗ 
ſtraße iſt geſtern Vormittag von einer Feuersbrunſt 
heimgeſucht worden. Da die Flammen in den leichten 
Paplervorräthen gute Nahrung fanden, jo nahm das 
Feuer eine bedeutende Aus dehnung an und bedrohte 
auch die angrenzende Kaſerne des zweiten Garde⸗ 
Regiments, wenigſtens den Theil derſelben, welcher 
die Stallungen für die Ofizerspferde und das 
Exerclerhaus enthält. Jedoch beugte die Feuerwehr 
in thatkräftigſter Weiſe einem Uebergreifen des ver⸗ 
heerenden Elements vor und konnte das Feuer auf 
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feinen Heerd eingeſchränkt werden. Ueber de Ent 
ſtehungsurſache iſt noch nichts bekannt. 

* Paris, 13. Nov. Ein echt Pariſer Sittenbild 
wurde geſtern vor dem Zivilgericht enthüllt. Frau 
Yunca verklagte die Gräfin Liane de Pongy (in 
Wahrheit Marie Chaſſaigne) auf Erſtattung von 
15,000 Fr., die fie ihr vorgeſchoſſen, als fie Kammer⸗ 
mädchen bei ihr und der Marquis Charles de Mac 
Mahon, ein Verwandter des Marſchalls, deren 
Aushälter war. Deshalb iſt auch der Marquis mit⸗ 
angeklagt. Die Klägerin ſtellte jene Summe als 
Betrag der Ausgaben hin, die ſie für die „Gräfin“ 
vorgeſchoſſen habe. Deren Verzeichniß ift ſehr lang 
und mannigfaltig, wie folgende Proben zeigen: 
Parfürmirtes Bad für Athos (Hund) 3 Fr., der 
Frau Jeanne, Kartenlegerin, 20 Fr., derſelben 35 Fr. 
für das große Spiel, derſelben 100 Fr., Zahnpulver 
15 Fr., Kölniſches Waſſer 59 Fr., der Heiterin der 
Papiere 10 Fr., den Journallſten in Spaa 1978 Fr., 
Eagliſches Salz 32 Fr., dem Louvre (Schnittwaaren⸗ 
handlung), Abſchlag auf das Bett 1200 Fr., zum 
Theaterbeſuch 50 Fr., Geld für die Wettrennen 500 Fr. 
Der Anwalt der Klägerin beweiſt, daß Marte 
Chaſſaigne dieſe Schuld anerkannt hat, da ſie ihr den 
Brief diktirte, den ſie dieſerhalb an den Marquis 
ſchrieb. Mehrere Briefe beweiſen, daß der Marquis 
mit der Klägerin wegen der Schuld unterhandelte 
und ſie bat, etwas zu warten. Die Beklagte will die 
Rechnung ihrer früheren Kammerfrau nicht anerkennen, 
iſt aber bereit zu zahlen, wenn man ihr Quittungen 
der Empfänger vorlegt. Der Marquis läßt durch 
ſeinen Anwalt entgegnen, er habe nie eine Verpflichtung 
übernommen, wenn er auch einige Male der Kammer⸗ 
frau Geld gegeben hab. Ebenſo habe er ihr nur 
geſchrieben, well er in guten Beziehungen zu ihr ſtand. 
Die Verhandlungen ergaben, daß das Badezimmer 
der falſchen Gräfin 40,000 Fr. gekoſtet hat. Der 
Marquis de Mac Mahon hat eine Million für dies 
Frauenzimmer ausgegeben, eines Tages aber einen 
anderen Liebhaber bei ihr gefunden. Er zog ſich 
ſtill zurück, indem er bedeutete: „Sagt Madame nicht, 
daß ich dageweſen.“ Marte Chaſſaigne drahtete eines 
Tages aus einer Badeſtadt an ihren Kutſcher: „Holen 
Sie mich um 5 Uhr am Bahnhof ab, laſſen Sie ein 
gules Mahl bereiten, zu dem Sie 20 Flaſchen Cham⸗ 
pagner, Extra⸗Dry, N N. holen u. ſ. w.“ Der 
Gerichtshof vertagte den Urtheilsſpruch. 

* Wegen Doppelmordes begangen an ſeinen 
eigenen Kindern wurde dieſer Tage der Bürſtenmacher 
Alwin Fuchs aus Schönheide bei Eibenſtock vom 
Schwurgericht zu Zwickau zum Tode verurtheilt. Der 
Verurtheilte iſt nach ſeinen Angaben durch Krankheit 
in der Familie und durch den Tod ſeiner Frau in 
ſolche Bedrängniß gerathen, daß er den Entſchluß 
faßte, ſammt feinen drei Kindern zu ſterben. Er er⸗ 
würgte deshalb erſt ſein einjäbriges Töchterchen und 
hierauf ſeinen achtjährigen Sohn, um ſich dann ſelbſt 
in Gemeinſchaft mit ſeinem älteſten Sohne zu ertränken. 
Beide wurden jedoch gerettet. Vor Gerlcht legte der 
Angeklagte unter Thränen ein offenes Geſtändniß ab. 

* Zum Attentat im Teatro Lyeeo wird aus 
Perpignan gemeldet, daß die Polizei den Italiener 
Antonio Rinaldt verhaftete, welcher aus Barcelona 
daſelbſt eingetroffen war. In dem mit ihm vor⸗ 
genommenen Verhör erklärte er, Anarchiſt zu ſein. 
Man glaubt, daß Rinaldi der Urheber des Attentates 
im Teatro Lyceo in Barcelona ſei, doch leugnet er 
jede Theilnahme an demſelben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 14. Nov. Heute Morgen wurde durch 
Arbeiter in der Radaune an der großen Brücke vor 
dem niedergebrannten Etabliſſement „Sängerheim“ die 
ſeit dem 5. ds. Mts. vermißte Leiche des Droſchken⸗ 
kutſchers Haußberg aufgefunden. Es wurde ſofort die 
Polizei und die Gattin des Verunglückten in Kennt⸗ 
niß geſetzt. Dieſelben erſchienen denn auch ſofort an 
der Fundſtelle. An äußeren Verletzungen befand fi, 
wie es jchten, eine Wunde am Halſe. Das Porte⸗ 
monnat mit 75 Pf. Inhalt, ein Taſchenmeſſer, Schnupf⸗ 
tabaksdoſe ſowtie die Uhr wurden vorgefunden, der 
Hut war weggeſchwemmt worden. Die Leiche ſoll 
jecirt werden. Haußberg hatte an dem Abend des 
5. November eine Geſellſchaft von mehreren Perſonen 
nach dem Schweizergarten gefahren und vor dem 
Lokal auf deren Rückkehr gewartet. Als die Geſellſchaft 
die Droſchke daun zur Rückkehr benutzen wollte, fand 
ſie das Gefährt ohne den Führer. — Geſtern Nacht 
wurde in die in der Fleiſchergaſſe, parterre gelegenen 
Bareaus der Hauptverwaltung des Central⸗Vereins 
weſtpreuß. Landwirthe ein frecher Einbruch verübt. 
Die Diebe erbrachen ſämmtliche Pulte des Genera 
ſekretariats ſowie die der Beamten. Da ſich jedoch in 
den Bureaus keine Kaſſe befindet, beſteht der ver⸗ 
urſachte Schaden nur in der Demolirung der Pulte ꝛc. 
Man Hit den Einbrechern bereits auf der Spur. Aus 
der Art des Einbruchs glaubt man eine gefährliche 
Bande feſtſtellen zu können. 

Berent, 13 Nov. Geſtern wurde Herrn Land⸗ 
rath Geh. Regierungsrath Engler, welcher von den 
ſtädtiſchen Behörden zum Ehrenbürger ernannt 
worden, das darüber ausgeſertigte Diplom durch eine 
ſtädtiſche Abordnung, beſtehend aus dem Bürgermeiſter 
Partikel und Stadtverordneten-Voriteher Rechtsanwalt 
Bronk, überreicht. Das Diplom, ausgeführt von 
Gebr. Zeuner⸗Danzig, befindet ſich in elner rothen 
Plüſchmappe mit Silberbeſchlag und dem Monogramm 
des Eyrenbürgerd und enthält zwei Blätter, deren 
erſtes auf der erſten Seite das Wort „Ehrenbürger 
trägt. Das Blatt zeigt außerdem reiche Ver⸗ 
zierungen und oben das Stadtwappen. Das zweite 
Blatt enthält die in gothiſcher Schrift ausgeführte 
Adreſſe, in welcher die Verdienſte des Ehrenbürgers 
hervorgehoben werden. Die Janenſeiten der Mappe 
find mit weißem Atlas ausgelegt. Herr Engler, 
dem dieſe Auszeichnung ganz überraſchend kam war 
ſichtlich bewegt und dankte in herzlichen Worten. 
Bemerkt ſel noch, daß Herr Engler geſtern vor 40 
Jahre Landrath nſeres Kreiſes und Bürger unſerer 
Stadt wurde. — Durch das energiſche und achtſame 
Verhalten des Locomotivſührers Feßkal und des Zug⸗ 
führers Schröder wurde ein größeres Unglück ver⸗ 
hütet. Der am 9. d. Mts. 4.35 Nachm. hier ein 
laufende Zug Nr. 604 wollte gerade die Ferſebrücke 
Berent⸗Klinſch paſſiren, als plötzlich der Lokomotiv⸗ 
führer einen Menſchen auf der Brücke wahrnahm. 
Da aber ein Entkommen von der Brücke ni 
möglich, ſo wäre der Menſch in der nächſten Sekunde 
zermalmt worden, wenn der Zug nicht durch ſo⸗ 
fortige8 | Bremſen zum Stehen gebracht worden 
wäre. Der betreffende Mann war der Beſitzer Sell 
aus Neu⸗Paleſchken. 2 

(27) Chriſtburg, 14. Nov. Die Stadtw rordneten⸗ 
wahlen fanden heute unter ſehr geringer Betheiligung 
ſtatt. Es wurden ſämmtliche ausſcheidende Herren 
wiedergewählt und zwar Kaemple und Weichler der 
dritten, Eberbeck und Heymann der zweiten und Galli 


l⸗kop 


und Behrend der erſten Abtheilung. — Der geſtrige 
Jahrmarkt bot ein buntes Bild des Trubels; ſo lange 
Chriſtburg ſteht, iſt ein ſolch großer Markt hier noch 
nicht abgehalten worden. Die Geſchäftsleute haben 
ſo großen Einnahme bisher noch nicht erzielt, am 
beſten hatten es die Eßwaarenhändler, ſo hatten ein⸗ 
zelne Fleiſcher 7 und 5 Centner Fleiſchwurſt fabricirt 
und ſchon am Nachmittage war nichts mehr zu haben. 
Wie wenig Intereſſe man den heutigen Verſamm⸗ 
lungen darbringt, mag daraus hervorgehen, daß in 
der letzten Generalverſammlung des hieſigen Vorſchuß⸗ 
Vereins erſchienen waren; die drei Mitglieder des 
Vorſtandes, dann 4 Ausſchußmitglieder, und von den 
übrigen 300 Mitglieder Niemand. 

(J Schöneck, 13. Nov. Bekanntlich wurde Herr 
Kreisſchulinſpektor Friedrich von hier an Stelle des 
nach der Rheinprovinz verſetzten Kreisſchulinſpektors 
Richter nach Pr. Stargard verſetzt. Die Lehrer des 
hieſigen Kreisſchullnſpektlonsbezirkes ſehen Herrn 
Friedrich, welcher ſein Amt biejelbft 10 Jahre hin⸗ 
durch verwaltete, nur ungern ſchelden, da ſie in ihrem 
Vorgeſetzten einen wohlwollenden Berather verloren. 

Königsberg, 14. Nov. Eine arge Karambolage 
gab es heute Vormittag in der Franzöſiſchen Straße 
an der Ecke des Schloßplatzes. Ein mit Fäſſern 
beladenes Fuhrwerk ſtieß, im ſchnellen Tempo daher⸗ 
fahrend, mit folder Vehemenz gegen einen entgegen- 
kommenden Pferdebahnwagen an, daß deſſen Hinter- 
perron vollſtändig abgeriſſen wurde. Zwel auf dem⸗ 
ſelben ſtehende Herren wurden auf die Straße 
geſchleudert, wobei der eine ſich an der Hand verletzte. 
Der andere kam mit dem Schrecken davon. Die 
Schuld an dem Unfall trifft allein den Kutſcher des 
Rollfuhrwerks. 


Gerichtshalle. 

* Löbau, 12. Nov. Vor dem hieſigen Schöffen⸗ 
gericht hatte ſich dieſer Tage der ſchon etc 55 
ſeines gewaltthätigen Vorgehens, u. a. wegen Aus⸗ 
ſetzung einer Arbeiterfamilie bei eifiger Kälte im Januar 
d. J., vorbeſtrafte Rittergutsbeſitzer Hänichen auf 
Zodlitz deshalb zu verantworten, weil er im Juli 
d. J. eine polniſche Magd mit der Reitpeltſche ge⸗ 
ſchlagen und ihr Zußtritte verſetzt hat. Durch die 
Schläge mit der Reitpeitſche, die nicht blos den Rücken 
ſondern auch den Kopf trafen, trug die Magd u. a. 
eine Verletzung am Auge davon, die ſie zwang ſich 
in ärztliche Behandlung zu begeben. Zu dieſer Züch⸗ 
tigung hat ſich der Angeklagte dadurch hinreißen laſſen, 
daß die Magd, die entlaſſen worden war, noch meh⸗ 
rere Male zurückkehrte und ſich ſchließlich des Haus⸗ 
frledensbruchs ſchuldig machte. Der Ritterguts beſitzer 
Hänichen wurde ſchließlich zu 100 Mk. Geldſtrafe, die 
polniſche Magd aber wegen Hausfriedensbruchs zu 
3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

Eine Freiſprechung unter eigenthümlichen 
Verhältniſſen mußte dieſer Taze vor dem Schwur⸗ 
gericht in Bonn erfolgen. Am Oſtermontag d. J. 
hatten ein Fuhrknecht aus Prulheim und ein Bekannter 
mit zwei Mädchen eine Wagenfahrt gemacht. Unter⸗ 
wegs warf der Fuhrknecht eines der Mädchen in bru⸗ 
taler Weiſe aus dem Wagen, ſo daß daſſelbe ſchwer 
verletzt wurde. Am andern Tage verſtarb es. Die 
Geſchworenen erklärten den Fuhrknecht der Körper⸗ 
verletzung für ſchuldig, bielten aber nicht für erwieſen, 
daß hierdurch der Tod des Mädchens verurſacht 
worden ſei. Da aber kein bezüglicher Strafantrag 
von dem, wie geſagt, einen Tag nach der Mißhand⸗ 
lung verſtorbenen Mädchen vorlag, mußte der Burſche, 
trotzdem er der Mißhandlung für ſchuldig erklärt 
worden, freigeſprochen und die Koſten mußten der 
Staatskaſſe auferlegt werden. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


16. Nov.: Wolkig mit Sonnenſchein, ig, 
ſtrichweiſe Niederſchläge. 05 3 


Elbing 15. November. 

* [Die Spuren der erſten kalten Nächte 
kann man jetzt allerorten in Wald und Feld beobachten; 
überall findet man erfrorene Pflanzen oder Pflanzen⸗ 
teile, deren eigenartiger Anblick beweiſt, daß fie ab⸗ 
geſtorben ſind, daß der Froſt auf ſie eine charakteriſtiſche 
Wirkung ausgeübt hat. Ueber den Vorgang des Er⸗ 
frierens hatte man fi früher jebr verſchiedenartige 
Anſichten gebildet. Am meiſten hat ſich jetzt die 
folgene Geltung verſchafft. Man fand bei milros⸗ 

ſcher Forſchung, daß bei dem Gefrieren nie ein 
Zerreißen oder Zerſpringen der Zellwände ſtattfindet. 
Bel eintretender Kälte wird nämlich aus den bläschen⸗ 
förmigen Zellen, aus welchen ſich der Körper der 
Pflanze aufbaut, Waſſer in die dieſelben umgebenden 
Luftgänge ausgepreßt und in dieſen Luftgängen erfolgt 
dann das Erſtarren des Waſſers zu Eis, jo daß alſo 
bierdurch die Pflanze keinen merklichen Schaden erlitt. 
Tritt dann wieder Wärme ein, jo wird das ausge⸗ 
ſchiedene Waſſer durch die Tätigkeit des Protoplasmas, 
des lebenden Agens in jeder pflanzlichen und thierijchen 
Zelle, wieder in die Zelltammern aufgenommen. Wird 
dagegen die Kälte ſo ſtark, daß ſchließlich auch noch 
das wenige im Innern des Protoplasmas zurück⸗ 
gehaltene und für deſſen Beſtand unumgänglich noth⸗ 
wendige Woſſer zu Eis erſtarrt, ſo iſt eine Zerſtörung 
des molekularen Baues die natürliche Folge oder 
mit anderen Worten: das Protoplasma der betreffen⸗ 
den Zellen iſt durch den Wärmeverluſt getödtet worden. 
Htermit iſt auch der Unterſchled zwiſchen Geſrieren 
und Erfrieren der Pflanzen erklärt und a die 
alte Erfahrung der Gärtner beſtätigt, daß das Ge⸗ 
frieren der Pflanze nicht nothwendig auch das Er⸗ 
frieren zur Folge haben muß. Denn gerade der 
Punkt, warum eine Pflanze ſchon bei wenigen Kälte⸗ 
graden zu Grunde geht, während andere die ſtärkſten 
Fröſte unbeſchadet überſtehen, war früher unerklärt 
geblieben. Wir müſſen eben annehmen, daß die ver⸗ 
ſchledenen Pflanzen ſich in Bezug auf ihr leben⸗ 
ſpendendes Protoplasma ſehr verſchieden verhalten. 
Gerade jo wie es Thlere giebt, die bei Eintreten von 
Froſt wie todt erſcheinen, bei Rückkehr von Wärme 
oder aber auch nur beim Erſcheinen von Sonnen⸗ 
ſtrahlen ſofort wieder zum Leben erwachen, ebenſo 
kennen wir Pflanzen, die, wenn ſie ſogar während 
der Bildung von Blüthen und Früchten vom Froſt 
überrajcht find, ihr Wachsthum ſiſtiren und es nach 
überſtandenen hohen Kältegraden wieder fortſetzen, als 
wenn nicht eine monatelange Ruhepauſe eingetreten 
geweſen wäre. Ja, man kennt ſogar Pflanzen, winzige 
mikroſkopiſche Algen, welche ſelbſt bei großer Kälte 
wachſen und ſich zu vermehren vermögen, ſo vor 
allem die bekannten Erreger des „rothen Schnees“, 
welche oft in den Alpen oder in polaren Gebieten 
weithin die Firn mit prächtiger roſa Farbe ſchmücken. 

„Weihnachts Packetſendungen] nach den 


* 
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ereinigten Staaten von Amerika, welche mit der 
dee Padetpoft den Adreſſaten rechtzeitig zum 
Feſt zugehen ſollen, find zweckmäßig vor Ablauf des 
Monats November zur Poſt zu liefern; bei ſpäterer 
Abſendung kann wegen der in New - York mit der 
Verzollung verknüpften Umſtändlichkeiten und Stauungen 
auf eine rechtzeitige Zustellung der Packete nicht ſicher 
gerechnet werden. 9 

*Der Miniſter des Innern hat den Landes⸗ 
polizeibehörden erneut die ſtrenge Nachachtung der 
Vorſchriften über die Zulaſſung fremdländiſcher Aus⸗ 
wanderer in Erinnerung gebracht. Den Elſenbahn⸗ 
verwaltungen an der ruſſiſchen Grenze hat dies Anlaß 
zur Bekanntmachung von Vorſchriften gegeben, an 
deren ſtrikte Befolgung ſettens der Auswanderer ihr 
Anſpruch, auf preußiſchen Bahnen befördert zu werden, 

üpft iſt. \ 
setup r das reifende Publikum] dürfte folgende 
Entſchedung des K. Oberlandesgerichts zu Frank⸗ 
furt a. M. von weittragender Bedeutung und be⸗ 
ſonderem Intereſſe ſein. Vor längerer Zeit war auf 
dem Hanauer Bahnhofe ein Goldarbeiter G. Bolt 
beim Ausſteigen aus einem Waggon der Heſſiſchen 
Ludwigsbahn auf den Perron gefallen und hatte ſich 
dabei eine Luxation des linken Armes zugezogen, 
durch welche er vollſtändig arbeitsunfähig me 
Da die Heſſiſche Ludwigsbahn die 9 = 
Entſchädigung ablehnte, jo erhob der 15 gte 
egen dieſelbe Klage auf Leiſtung einer, der Rab 
eines wöchentlichen Arbeitsverdienſtes von 20 Mar 
entſprechenden Rente. Von der erſten Inſtanz wurde 
jedoch dieſe Klage als unbegründet zurückgewieſen, da 
das Haftpflichtgeſetz auf dieſen Fall nicht anwendbar 
ſei, weil in dem Ausſteigen aus einem ſtillſtehenden 
Zuge an der Enditation eine im Eiſenbahnbetriebe 
vorgenommene Handlung nicht zu erblicken und daher 
ein dabei vorgekommener Unfall auch kein Betriebs⸗ 
unfall im Sinne obigen Geſetzes ſei. Auf erhobene 
Berufung hob jedoch das Oberlandesgericht dieſe 
Entſcheidung wieder auf und erkannte den Anſpruch 
des Klägers als begründet an, da auch in dem 
Ausfteigen aus dem Waggon eine im Elſenbahn⸗ 
betriebe vorgenommene Handlung zu erblicken ſei, 
weil dabei durch das Drängen der Paſſagiere eine 
gewiſſe Haſt und Eile geboten ſei, bei welcher ein 
Unfall leichter vorfallen könne, als unter gewöhnlichen 
Umſtänden. Ueberdies ſei an dem Tage des Unfalls 
das Trittbrett des Waggons in Folge des Schnees 
ſchlüpfrig geweſen und durch eine Zugverſpätung 
beſonderer Anlaß zu eilfertigem Ausſteigen geboten 
worden. 

*Der kaufmänniſche Verein] hielt geſtern 
feinen erſten Vortragsabend in vieler Saiſon, der 
leider in Folge der Vorverſammlungen zu den Stadt⸗ 
verordnetenwahlen nur ſchwach beſucht war. Als 
Redner trat Herr Prof. Bandow auf und ſprach in 
Eſtündigem intereſſanten Vortrag über Ferdinand 
Freillgrath. Redner gab zunächſt eine kurzgefaßte 
Biographie des Dichters und ging dann zu ſeiner 
dichteriſchen Entwicklung und ſeinen Werken über. 
Schon in jeiner Kindheſt habe der Dichter für fremde 
Länder und Völker geſchwärmt, zum vollen Ausbruch 
ſei dieſe Schwärmerei gekommen, als ſich der Jüng⸗ 
ling als Handlungskommis in Amſterdam aufhielt, wo 
beim Anblick des Meeres und der ſtolzen Schiffe ſeine 
glühende Phantaſie erſt Nahrung gefunden Bee 
aus dieſer Zeit ſtammen die ſchönſten ſeiner 
Gedichte, in welchen ihn ſeine Phantaſie nach 
fremden Ländern trug. Aus der Sturm⸗ und Drang⸗ 
zeit des Jahres 1848, an der ſich Freiligrath als 
hervorragender Führer der demokratlſchen Bewegung 
betheiligte, und weswegen er ſpäter auf längere Zeit ſein 
Vaterland verlaſſen mußte, ſtammen ſeine Freiheits⸗ 
lieder, die in ganz Deutſchland Wiederhall gefunden 


haben. Als ſich die Bewegung gelegt, wurde 
auch Freiligrath ruhiger und widmete, als 
er von dem Exil zurückkehren durfte und 
ſein Auskommen durch eine Nationales 


Collecte ſicher geſtellt war, vorwiegend der lyriſchen 
Dichtung. Noch einmal, beim Ausbruch des deutſch⸗ 
ſranzöſiſchen Krieges, kam das alte Feuer ſeines Geiſtes 
zum Ausbruch und zwar diesmal in geläuterter Form, 
in einer Anzahl patrlotiſcher Kriegsgedichte, um dann 
für immer zu erlöſchen. Die letzten Jahre ſeines 
Lebens verbrachte Freiligrath in Muße, bis ihn am 
18. März des Jahres 1876 der Tod abrief. Die 
Verſammlung ſolgte dem vielfach mit Citaten aus 
Freiligrath's Gedichten durchwebten Vortrag mit leb⸗ 
haftem Intereſſe und erwies dem Redner zum Schluß 
reichen Beifall. 

* [Stadttheater] Morgen (Donnerſtag) geht 
Schiller's „Demetrius“ zum letzten Male in Scene 
und können wir Allen, welche noch nicht Gelegenheit 
batten, dieſes Werk in der vorzüglichen Darſtellung 
unſeres Enſembles kennen zu lernen, nicht genug em⸗ 
piehlen, an dieſem Abende das Theater zu beſuchen. 
Die Vorbereitungen zu der nüchſten Operekten⸗Novität 
„Der alte Deſſauer“ find fo gefördert worden, 
daß die Erſtaufführung dieſes luſtigen Werkes für 
Freitag angeſetzt werden konnte. 

„[Vorverſammlung für die Stadtverordneten⸗ 


wahlen.] In der Bürger⸗Reſſource fanden geſtern 


Abend Vorverſammlungen für die im Laufe der 
nächſten Woche beginnenden Stadtverordnetenwahlen 
durch die Wähler der II. und III. Abtheilung ftatt. 
Die Versammlung der Wähler der II. Abtheilung be⸗ 
gan um 73 Uhr und dauerte nur eine halbe Stunde, 
während die Verſammlung der Wähler der III. Ab⸗ 
theilung erſt nach 12 Uhr Nachts geſchloſſen 
werden konnte. In der II. Abtheilung jcheiden be⸗ 
kanntlich folgende Herren aus: Kaufmann Frühſtück 
Kunſtgärtner Grack, Maurermeiſter Hermann, Rentier 
König, Arzt Dr. Laudon und Kaufmann Unger, 
während für den verſtorbenen Färbereſbeſitzer Fiſcher 
eine Ergänzungswahl ſtattgefunden hat. Mit einer 
Ausnahme werden die bisherigen Vertreter dieſer Ab⸗ 
thellung zur Wiederwahl empfohlen. — Die Wähler⸗ 
verſammlung der III. Abtheilung war außerordentlich 
RT beſucht und nahm theils einen recht ſtürmiſchen 
G n dieſer Abtheilung ſcheiden aus die 
Lues und heiner, Ehrlich, Grabowski, Kienaſt, 


amann, während für den verſtorbenen 

Rentier Steppuhn eine Eraär 5 
rgänzun 

iſt. Herr Rentier Breitenſelp ere wahl vorzunehmen 


lung und wurde man ſich na öffnete die Verſamm⸗ 


ächft darü Bildu 
zunächſt darüber einig, die Namen don ee en 
die Tafel zu bringen und zwar in dem Falle, wenn 


die Kandidatur der vorgeſchlagenen Herren d 

Wähler unterſtützt würde. Auf dieſe Weiſe kamen 18 
die Tafel die Namen der Herren Tiſchlermeiſter Böhm, 
Privat⸗Sekretär Meyer, Schuhmachermeiſter Jetzlaff, 
Kaufmann Bütiner, Kunſtgärtner Grabowski, Dfen- 
jabrifant Monath, Kaufmann Kühnapfel, Kaufmann 
Ehrlich, Zimmermeiſter Wegmann, Malermeiſter Lange, 
Kaufmann Neubert, Bäckermeiſter Fligge, Fleiſcher⸗ 
meiſter König, Kaufmann Hermann Janzen und 
Schloſſermeiſter Räder. Ueber dieſe Vorſchläge kam 
es dann zu einer Abſtimmung durch Zettel; jedoch 


hatten ſich vor Beginn der Abſtimmung über 100 
Perſonen entfernt, da deren Vorſchläge keine Berück⸗ 
ſichtigung gefunden. Beider Abſtimmung wurden noch 
266 Zettel abgegeben. Die Feſtſtellung des Reſultats 
nahm mehrere Stunden in Anſpruch und konnte das 
Reſultat erſt nach 12 Uhr Nachts verkündet werden. 
Dasſelbe geht dahin, daß mit Stimmenmehrheit den 
Wählern der III. Abtheilung zur Wahl empfohlen 
wurden die Herren Tiſchlermeiſter Böhm (mit 205 
Stimmen), Ofenfabrikant Monath (205 St.), Kunſt⸗ 
gärtner Grabowski (187 St.), Kaufmann Büttner 
(169 St.), Kaufmann Ehrlich (142 St.), Bäckermeiſter 
Fligge (142 St.), Fleiſchermeiſter König (129 St.) 
und Privat⸗Sekretär Meyer (126 St.) — Außer den 
Mitgliedern des Bureaus hielten nur noch wenige 
Theilnehmer der Verſammlung bis zur Verkündigung 
des Reſultates aus. 

(Vom Rathhaus⸗Neubau.] Der für Auf⸗ 
nahme der Poltzei⸗Verwaltung beſtimmte Flügel des 
neuen Rathhauſes iſt jetzt bis auf den Thurm unter 
Dach gebracht. Der Aufbau des Thurmes iſt bereits 
in Angriff genommen worden, doch haben dieſe 
Arbeiten der vorgerückten Jahreszeit wegen eingeſtellt 
werden müſſen. Vor Mitte nächſten J ihres dürfte 
der Geſammtbau ſchwerlich vollendet ſein. Das der 
Stadt gehörige, am Alten Markt belegene Gebäude, 
in welchem bisher die Polizei⸗Verwaltung unterge⸗ 
bracht iſt, wird dann zum Verkauf gelangen. Der 
hieſige Gewerbeverein hat die Abſicht, dieſes Gebäude 
für Vereinszwecke anzukaufen. £ 

*Die Ausgabe der Looſe zur erſten Klaſſe 
der königlich preußiſchen Klaſſenlotterie] hat 
begonnen. Die Erneuerung derjenigen Looſe, deren 
Weiterſpiel gewünſcht wird, muß unter Vorlegung der 
qu. Looſe 4. Klaſſe 189. Lotterie ſpäteſtens bis zum 
25. November, Abends 6 Uhr, erfolgt ſein, widrigen⸗ 
falls der anderweitige Verkauf der Looſe erfolgt. 

„(Zum Beſten der hieſigen Kinderbewahr⸗ 
Anſtalten] findet, wie alljährlich auch in dieſem 
Jahre am Sonntag, den 17. Dezember, Nachmittags 
von 4 Uhr ab in der Bürger⸗Reſſource eine Ver⸗ 
looſung eingegangener Geſchenke, verbunden mit Con⸗ 
cert, Buffet ꝛc. ſtatt. Zur Entgegennahme von zur 
Verlooſung geeigneten Geſchenken find die in dem 
Inſerat der geſtrigen Nummer genannten Vorſtands⸗ 
mitglieder der Kinderbewahranſtalten gern bereit. 

* ILehrerwechſel. Die hieſigen ungünſtigen 
Lehrerbeſoldungsverhältniſſe haben häufig einen Wechſel 
im Lehrerperſonale zur Folge. Nachdem erſt am 
1. November Herr Lehrer Buſſe von der IV. Kuaben⸗ 
ſchule unſere Stadt verlaſſen hat, um eine Lehrerſtelle 
in Danzig zu übernehmen, iſt vom morgigen Tage 
auch Herrn Lehrer Hotop von der I. Knabenſchule 
eine Lehrerſtelle durch den Magiſtrat zu Danzig über⸗ 
tragen worden. 

* [Für Gemeinden und Lehrer beachtens⸗ 
werthf ſind zwei Entſcheldungen des Kultusmintſters, 
die ſoeben bekannt werden. In einem Falle handelt 
es ſich um die Frage, ob die Kommunen dazu ange⸗ 
halten werden können, die Gehälter der Lehrer an den 
ſtädtiſchen höheren Unterrichtsanſtalten, wie ſolches be⸗ 
züglich der Gehälter der Lehrer an den Staatsanſtalten 
geſchieht, in Vierteljahrsraten im Voraus zu zahlen. 
Im Einverſtändniſſe mit dem Herrn Miniſter des 
Innern trägt der Miniſter der Unterrichts- ꝛc. Ange⸗ 
legenheiten kein Bedenken, die Frage bejahend zu be= 
antworten. Erforderlichenfalls würde die Vorausbe⸗ 
zahlung durch Vermittelung des zuſtändigen Herrn 
Regierungspräſidenten im Wege der Zwangsetatiſirung 
anzuordnen ſein. Im anderen Falle hat der Kultus⸗ 
miniſter an die Oberpräſidenten eine Verfügung ge⸗ 
richtet, in welcher er beſtimmt, daß, nachdem durch 
das neue Geſetz über die Ruhegehaltsklaſſen für die 
Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen die Entſcheidung über die Verſetzung dieſer 
Lehrer in den Ruheſtand an Stelle des Unterrichts⸗ 
miniftes3 den Oberpräſidenten zuzuweiſen iſt, auch in 
den Fällen der zwangsweiſen Verſetzung von Lehrern 
und Lehrerinnen an Schulen mittlerer Kategorie in 
den Ruheſtand die Entſcheidung auf die von dem 
Lehrer gegen den Beſchluß der Schulaufſichtsbehörde 
eingelegte Rekursbeſchwerde künftighin von den Ober⸗ 
präſidenten zu treffen iſt. Oenſelben bleibt überlaſſen, 
bei der Entſcheidung, ſoweit erforderlich, ein Gutachten 
des Medizinalkollegtums einzuholen. 

*Conſervirung von Fiſchen] Das Conſervlren 
von Fiſchen durch Pökeln hat den Nachtheil, daß dleſe 
Methode dem Fiſchfleich einen ganz anderen Geſchmack 
ertheilt, während die auch übliche Manier, Fiſche in 
Alkohol aufzuheben, zu theuer iſt, ſo gute Reſultate ſie 
auch liefert. Nach einer Mittheilung vom Patent⸗ und 
techniſchen Bureau von Richard Lüders in Görlitz ſoll 
nun eſſigſaures Natron eine vorzügliche Conſervlrung 
bewirken, und wird dieſes Salz genau wie Kochſalz 
angewandt, indem man eine Lage Fiſche, ſodann eine 
Schicht des eſſigſauren Salzes ꝛc. abwechſelnd in 
die Tonne giebt. Das Salz läßt ſich von den Fiſchen 
durch Waſchen mit kaltem Waſſer völlig entfernen, 
die durch daſſelbe in keiner Weiſe verändert werden 
oder einen Nebengeſchmack erhalten; das Mittel 
wurde zuerſt auf dem Schiffe des Prinzen Heinrich 
von Orleans angewandt, als dieſer auf feiner Reife 
nach Indien und China unterwegs war. N 

* Augenwaſſer zur Stärkung angegriffener 
Augen. Mit einem kcäftigen Fenchelwaſſer, das am 
beſten in der Apotheke bereitet wird, waſche man 
früh Morgens und am Abend die leidenden Augen. 
Außerdem laſſe man ein⸗ bis zweimal täglich ſtarke 
heiße Kamillendämpfe in die Augen ziehen. Dieſes 
einfache a 50 

üges wieder herſtellen. 
. die Blumen in der Mode.] Aus Paris 
ſchreibt man der „N. Fr. Pr.“: Während die Blumen 
in den öffentlichen Anlagen unter dem todtbringenden 
Kuſſe des November⸗Windes erſchauern und melan⸗ 
choliſch die zerzauſten Köpfchen hängen laſſen, grünt 
und ſproßt es luſtig in den Gewächs häuſern der neuen 
Salſon entgegen. Jene Gärtner, die ſich mit Mr 
Kultur von Flieder beſaſſen, blicken getroſt in die 
Zukunft; wird ihnen ja die formelle Verſicherung, 
daß auch heute ein Bouquet, aus ; 
weißen Flieders gefügt, daß Eieganteſte ſein werde, 
das man einer verheiratheten Frau bleten wer 
Roſenbouquets ſind nicht ſehr modern, hingegen ir 
Körbe und Jardinleren, mit Roſen gefüllt, auch weiter 
ein gern geſehener Lenzensgruß in ſtrengen Winters 
tagen. Das Veilchenbouquet unterliegt in Damen⸗ 
kreiſen keiner Mode, und wenn auch ſein Preis nur 
zwei Sous beträgt, wird es doch ſelbſt von der 15 
wöhnteſten Pariſerin mil ſüßem Lächeln quiltirt. 0 
„praktiſchſte Blumen“, wenn dteſer etwas ſonderbare 
Ausdruck überhaupt geſtattet werden darf, nennt man 
die Chryſanthemum, ſie ſind wohlfeil, dauerhaft und ſehr 
dekorativ. Man trifft ſie bei den neu inaugurirten 
Jourfixes in allen Vaſen der Salons; doch haben die 
Chryſanthemum die Eigenheit, daß fie, vermuthlich 
wegen ihrer vorerwähnten hausbackenen Eigenſchaften, 
nicht zu den Blumen gehören, die ein Pariſer einer 


in kurzer Zeit die volle Sehkraft] d 


Zweigen d 


Pariſerin ſpendet. Einzig in ſchneeigem Weiß mild 


erglänzend, findet man auch Chryſanthemum in jenen 
mächtigen Körben, die der Bräutigam am Verlobungs⸗ 
tage wie zur Hochzeit ins Heim der Erwählten ſendet. 
Zu weißen Roſen, weißen Nelcken, Tuba⸗Roſen und 
weißem Flieder geſellt, ſtimmen ſie im jungfräulichen 
Gemache einen Huldigungschor an die Jugend an. 
Auch als Tafelſchmuck werden Chryſanthemen ver⸗ 
wendet, doch iſt es heuer nicht Sitte, den Tiſch bunt 
zu geſtalten. Eine Farbe, höchſtens noch ein Farben⸗ 
duett ſind zuläſſig, die bunte Tafel erinnert die 
Franzoſen, die das Reiſen ohnehin nicht lieben, zu 
ſehr an die Table d’höte. Sehr intereſſant präſentirt 
ſich einer mit weißen und goldgelben Chryſanthemum 
gaſtlich geſchmückter Tiſch. Auch weiße und tiefroſa 
Chryſanthemum bieten eine hübſche und wohlfeile 
Tafeldekoration. Eleganter ſind weiße Nelken, die 
mit Veilchen für einen Abend eine poetiſche Ehe eins 
gegangen, und rothe Nelken, die man mit weißen 
Roſen gepaart, duften in diskreter Weiſe nebeneinander. 
Die rothe Nelke, die bekanntlich die Lieblingsblume 
des Generals Boulanger war, leidet noch immer 
ein wenig unter dieſer düſteren politiſchen Ver⸗ 
gangenheit, und man kann die Aermſte, um ihr 
nachzuhelfen, nicht einmal mit dem „ruſſiſchen“ 
Vergißmeinnicht paaren, weil die Nuancen nicht 
zuſammen paſſen! Das Vergißmeinnicht, von dem 
fh ein Blüthenregen auf das weiße Gedeck ergießt, 
gemahnt fo an die Farben der ruſſiſchen Marineflagge. 
Auch mit weißen Nelken wird das Vergißmeinnicht 
berufen, den Blumenſchmuck der Tafel zu beſorgen, 
und in Form medaillonartiger flacher Bouquets foll 
es nun im Knopfloche der Elegants, die nichts 
Wichtigeres zu thun haben, demnächſt heimiſch 
werden. Es herrſchen in dieſen bedeutſamen 
Knopflöchern zur Stunde allerdings noch ſieg⸗ 
reich zwei Blumen aus dem Heere der Königin 
Flora: die Nelken und die Chryſanthemum. Weiße 
und geſprenkelte Rieſennelken gucken von der Frack⸗ 
klappe etwas ironiſch auf das Herz herab, und die 
weißen Chryſanthemum mit den drollig zerzauſten 
Pudelköpfen ſcheinen bis jetzt vor der drohenden Con⸗ 
currenz keine Angſt zu haben. Auch das kleine 
Veilchenbouquet iſt noch ſteter Gaſt im Knopfloche der 
Pariſer Modejugend, aber — man merke fi die 
wichtige Vorſchrift! — nur bei Tage. Zum Morgen⸗ 
ritte im Bois de Boulogne, bei Dejeuners und Ver⸗ 
dauungsviſiten darf das Veilchen das Geleit geben, 
doch mit Einbruch der Dämmerung endigt ſein Reich. 
* [Vereinskalender] Mittwoch, 15. Nov. 
Ortskrankenkaſſe des Fleiſcherge⸗ 
werbes, Generalverfammlung, Abends 7 Uhr im 
Gewerbehauſe. — Reſſource „Humanktas“: 
Concert, Anfang Abends 8 Uhr. — Donnerſtag, 16. 
Nov. Liedertafel: Damen⸗Abend, Abends 8 
Uhr in den Sälen der Bürger⸗Reſſource. — Sonn⸗ 
abend, 18. Nov. Bürger ⸗Reſſour ce: 
Soirée (Theater), Abends 8 Uhr. — Sonntag, 19. 
Nov. Elbinger Athleten⸗Club: Athleti⸗ 
ſche Vorſtellung, Preis⸗Ringkampf, Concert, Abends 
6 Uhr in dem Lokal des Herrn Sawatzki (Neuteich⸗ 
Niederung). — Katholiſcher Geſellen⸗ 
Verein: Familien ⸗Abend, Abends 7 Uhr im 
„Gold. Löwen.“ — Mittwoch, 29. Nov. Reſſource 
„Humanftas“: Ball, Abends 8 Uhr. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Kiel, 15. Nov. Das deutſche Segelſchiff 
„Kadett“ ſtrandete auf ſeiner Fahrt nach Dänemark 
unweit der holſteiner Weſtküſten und verſank ſofort. 
Die Beſatzung wurde durch Holländer gerettet. 

ondon, 25. Nov. Im geſtrigen Miniſterrath 
beſchloß die Regierung Schritte zur Beilegung der 
Lohndiffererenzen im Kohlengewerbe zu thun. In 
maßgebenden Kreiſen wird nunmehr auf eine 
baldige Beendigung des Kohlenſtreikes gerechnet. 
„Madrid, 15. Nov. Wie aus Melilla gemeldet 
wird, hielten die elektriſchen Scheinwerfer des 
Forts Cabras und des Kreuzers „Venadito“ während 
der letzten Nacht die Kabylen in Furcht und er⸗ 
möglichten es der Artillerie, die Duars zu bombar⸗ 
diren. Zahlreiche Kabylen wurden getödtet. 
areelona, 15. Nov. Es wird beſtätigt, 

daß der Deutſche Martin Wicke, welcher von 
Deutſchen Blättern todtgeſagt wurde, bei dem 
Attentat im Theatro Liceo allerdings verwundet 
wurde, daß jedoch ſeine völlige Herſtellung erhofft 
werde. Die Nachricht von feinem Tode iſt ſonach 
vollkommen unbegründet. 

Sofia, 14. Nov. Für Vergebung des Baues 
der Balkan⸗Bahn von Sofia nach Roman, findet 
die definitive Verdingung am 27. November ſtatt. 

elgrad, 15. Nov. Die Verwaltungskanzlei 
der engliſchen Bergwerksgeſellſchaft in Majdanpef 


wurde dur a e f a 15 
geſprengt. eine Dynamitbombe in die Luf 


Telephoniſcher Specialdienſt 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Aud lin, 15. Nov. Eine von ca. 400 
en u iften bejuchte Verſammlung, in welcher 

u deutſchen Anarchiſten ausgeſprochen 
erden ſollte, wurde behördlich aufgelöſt. 

t Zerlin, 15. Nov. Die Steuergeſetz⸗ 
entwürfe ſind im Bundesraths⸗Ausſchuß noch 
nicht durchberathen, weil die Finanzminiſter 
der ſüddeutſchen Bundesſtaaten die Abſicht 
aus geſprochen haben, den Ausſchuß⸗ Sitzungen 
beizuwohnen. ö 

Berlin, 15. Nov. Ein zuverläſſiger 
politiſcher Berichterſtatter weiß zu melden, 
af trotz aller konſervativ⸗ klerikalen Be: 
mützungen die Regierung einen neuen Schul⸗ 
loc Entwurf im Reichstag nicht einbringen 


Berlin, 15. Nov. Der Kaiſer hat dem 
Prinzen von Neapel zu deſſen Geburtstag 
eine ſehr freundliche Glückwunſch⸗Depeſche 
überſandt. 

Madrid, 15. Nov. Wie aus Melilla 
gemeldet wird, ergreifen die Kabylen nunmehr 
die Offenſive. Neue Stämme treten in die 
Bewegung ein. Die Lage Spaniens wird 
immer ſchwieriger. 

Madrid, 15. Nov. Der Finanzminiſter 
iſt von Santander zurückgekehrt und hat der 
Königin Bericht über die dortige Lage erſtattet 
Die Stadt iſt nunmehr beruhigt. Der ma⸗ 
terielle Schaden kann nur langſam ausgeglichen 


narchiſten in Barcelona die Sympathien 


werden, da der Schaden allein an Privat⸗ 
ebäuden mehrere Millionen Mark beträgt. 
ie Unterſuchungen ſeitens der Behörden über 

die Entſtehung des Unglücks dauern fort. 

Er det werden immer noch 80 Perſonen 
ermißt. 

Ro m, 15. Nov. In politiſchen Kreiſen iſt 
die Nachricht verbreitet, daß der Miniſter⸗ 
präfident Giolitti die Abſicht habe, zu 
demiſſioniren, und daß er nur wegen der 
Schwierigkeit der Nachfolgerfrage noch vor⸗ 
läufig ausharre. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 15. November, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Still. Cours vom 14.11. 19 
3½ pCt. O u e Pfandbriefe. | 95,50| 95,60 
3%, pet. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,80 96,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 95,00 94, 
4 pet. Ungariſche Goldrente 92,20 92,20 
Ruſſiſche Banknoten 214,50 214,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 159,90 | 159,70 
Deutſche ußſcce Colt * 106,40 106,40 
1 pCt. preußiſche Conſon . .. . 106,30 106,25 
pt. Rumänſer 79,40 79,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,20 107,0 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom % ti. FISH 
Weizen Nov.⸗De z... 140,25 139,70 
N 149,50 | 149,00 
Roggen: Matt. | 
Nov.⸗ Dez.. 125,00 124,70 
CC GE A . 129,59 | 129,00 
Petroleum looo .. . 18,80 18,80 
Rüböl Nov.⸗De zz. 47,80 47,70 
5 April⸗Mai . REN 48,30 48,10 
Spiritus Nov.⸗ Dez. 31,90 31,90 


1 8 rap und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. 000 1. egel. ag. e haft 
el. Faß. 
51,50 4 Geld. 


* ” 1 


Danzig, 14. November. Getreidebörſe. 


S 


Weizen (p. 745g Qual.-⸗Gew.): ſchwächer. A 
Umſatz: 100 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 136—137 
ERBEN EIS en 5 a 135 
Tranſit hochbunt und weiß . 119,00 
* W 118 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dez. 136,00 
a it P ft Berteh 117,00 
egulirungspreis z. freien Verkehr. | 186 
Roggen R: 714 g Qual.⸗Gew.): unregelmäß. 
ooo x 12—115 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 83—88 
Termin November⸗Dezember 114,50 
Tranſit ae ee 88, 
Regulirungspreis 5 freien Verkehr. | 114,00 
Gerſte: große (660 — 700 g )) 136 
kleine 3 g) 118 
Hafer, mländiſcher 156 
Erbſen, inländiſ chte 150 
- rant: 0 1 105 
Nas lenz a „ 206 
ohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig 12,70 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 14. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 51,00 bez., 50,75 Gd., pro November 
31,00 Gd., kurze Lieferung 30,75 Gd., pro November⸗ 
März 30,50 Gd. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 14. November. Kornzucker exkl. von 
92 pet. Rendement —,—, neue 14,15. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,20, neue 13,45. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement 11,25. Ruhig. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 27,55. Melis I mit Faß 
25,25. Ruhig. 


Wichte Fragen an Alle. 

Sind Sie mit Underdaulichleit — Schmerzen in 
dem Magen — ſaures Auſſtoßen und Kopfſchmerzen 
behaftet? 

In dieſem Falle nehmen Sie Warners's Safe 
Cure, welches nie verfehlt, dieſes Uebel prompt zu 
zu beſeitigen. 

Haben Sie Schmerzen in der rechten Seite und 
unter den Schulterblättern, einen bitteren Geſchmack 
im Munde und belegte Zunge? Es ſind dies ſichere 
Zeichen, daß die Leber nicht richtig arbeitet. Dann 
gebrauchen Sie Warner's Safe Cure, das weltberühmte 
Mittel, welche ſichere Heilung bringt. 

Leiden Sie an Rheumatismus oder Gicht? Es 
ſind dies die Folgen von unreinem Blute. 

Dann nehmen Sie Ihre Zuflucht zu Warner's 
Safe Cure, welches von Tauſenden in ſolchen Leiden 
mit Erfolg angewandt wird. 

Haben Ste ein ſchläfriges Gefühl während des 
Tages und Schlafloſigkeit des Nachts? Schmerzen 
in dem Rücken? Kurzathmigkeit? Appetitloſigkeit 
und Kraftloſigkeit? Schmerzen beim Uriniren mit 
Niederſchlag im Urin? Anſchwellung der Knöchel 
und anderen Körpertheilen? 

In ſochen Fällen ſind die Nieren krank und man 
ſollte keine Zeit verlieren, Warner's Safe Cure ans 
zuwenden, das anerkannte Mittel gegen Nierenleiden, 
wie bei Tauſenden atteſtirt. 

Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 
und anderen bekannten Apotheken. 


Koſchere fette Gänſe 


ſind zu haben bei J. Pojur, Große 
Hommelſtraße 6. 


5 ZUNG 


‚Stadt-The 
CP) 


el 


Donnerſtag, den 16. November 1893. 
Zum letzten Male: 


Demetrius. 


Freitag, zum erſten Male: 
Novität! _ Novitätl 
Der alte Deſſauer. 


rette in 3 Akten von Mar Henſchel. 
18 Muſik von Otto Findeiſen. 
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Wollene Bleiderstoffe, 
Winter-Mäntel jeder Art, 


Buckskins, Paletotstoffe etc. etc. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Gudat⸗Neuen⸗ 


burg mit dem Braumeiſter Herrn 


Oswald Rehmet⸗Neuſtadt DL. 

Geboren: Herrn Max Loewens⸗Danzig 
Tochter. 

Geſtorben: Frau Amalie Rohde, geb. 
Müller⸗Strasburg, 85 J. — Frau 
Apollonia Fiſcher, geb. Gerigk⸗Klingen⸗ 
berg. Herr Lehrer Johannes 
Lange⸗Voigtsdorf bei Arnsdorf. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. November 1893. 

Geburten: Maurergeſelle Paul 
Gehrke 1 T. Arbeiter Hermann 
Küßner 1 T. — Fabrikarbeiter Adolf 
Louis Friedrich 1 T. Schmied 
Wilhelm Niclaus 1 T. — Reifſchläger 
Albert Buchholz 1 S. 

Sterbefälle: Buchhalter Bernhard 
Kucharzewski, 39 J. 


Liedsrtafel. 


Donnerstag, den 16. Novbr., 
Abends 8 Uhr: 


Damen-Abend 


in den Sälen der Bürger-Ressource. 
Jedes Mitglied erhält von Mitt- 
woch ab 2 Eintrittskarten bei Herrn 
Robert Holtin, Schmiedestr. 4. 
Eröffnung des Saales 7% Uhr. 
Der Vorstand. 


Bürger-Rellource. 


Sonnabend, d. 18. November er.: 


Ss Soirée 39 
(T heate rh. 
Anfang 8 Uhr. 
Laut Statut haben Kinder unter 14 
Jahren keinen Zutritt. 


Der Vorſtand. 
Lehrerinnen ⸗Perein. 


Sonnabend, d. 18. Novbr., 6 Uhr: 
Kurze Heiligegeiſtſtraße 26, 1 Treppe. 
—— . ͤ ͤqſö‚:ää— —⅛ : —— —— — 


em Büdungsverein 


Donnerſtag 9 Uhr: Männerchor. 


Bekanntmachung. 


Gemäß § 49 des Statuts werden die 
erwählten Vertreter der Mitglieder der 
Allgem. Fabrikarbeiter⸗Kranken⸗ 
und Sterbekaſſe ſowie der Arbeit⸗ 
geber zu einer Generalverſammlung 
auf 


Sonntag, den 26. Nobbr. er., 
Mittags 11¼ Uhr, 


in den ehem. Stadtverordneten⸗ 
Saal im Gemeindehauſe eingeladen. 
Tagesordnung: 
1) Wahl des Ausſchuſſes für die Prüfung 
der Rechnung des laufenden Jahres. 
2) Wahl von Vorſtandsmitgliedern. 
3) Genehmigung der vom Vorſtande 
abgeſchloſſenen Verträge mit dem 


Vereinsarzt, Krankenhaus und Kaſſen⸗ 


führer ꝛc. 
4) Wahl von Krankenbeſuchern. 
5) Allgemeine Kaſſen-Angelegenheiten. 
Elbing, den 15. November 1893. 
Der Vorſtand. 
 Herm. Stobbe. 
Die Bekleidungsgegenſlände 
für die Zöglinge des Pauperknaben⸗ 
Stifts ſollen vergeben werden. Proben 
mit Preisangabe bis Montag, den 20. 
d. M., Waſſerſtraße Nr. 54, einzureichen. 
Der Vorſtand. g 


Der ee 
Fahrplan 
au 189304, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Der allgemeine jährlich stattfindende Ausverkauf 
zurückgesetzter Waaren «; sämmtlichen Lägern ist eöfnet! 


ET 


nachts-An 


verkauf 


Wir empfehlen besonders: 
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Ber | Gewerbehaus. 8 
Gastspiel der allbeliebten Lillputaner. 


Täglich Vorſtellungen. Anfang 8 ihr. 
Entree 60 Pf., im Vorverkauf bei Herrn 1 50 Pf. 


2 AIR SENT, 


. ume Sauer | 


ist das. beste 
und im Gebrauch billigste und bequemste 


Waschmittel der Well 


Zu haben 


in allen besseren Colonial-, Material- 
waaren-,Drogen-u.Seifenhandlungen 

Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 

und die Schutzmarke „Schwan“. 


heutigen Tage 


Zeitung. 


8 DAA 


4 Gegen ſpröde Haut empfehle ich P 
4 als wirkſamſte Mittel: 


4 Sandmandelkleienseife | 3 Stück >» 
4 Vaselin-Coldereamseife | 50 Pf. 
€ Lanolin-Seifen St. 50 u. 75 Pf. 


Bern. Janzen. 
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Nützliches Geschenk!!!! 
Der Patent-Minutenwecker iſt die einzige zu⸗ 


> 
7 
2 
4 
; D.R.-P. verläſſige Weckuhr. 


FP 4 2 2 2 2 2 aa 


2 — 

35 a = ee mit Stunden- und 7 acturen, 

5 * unten⸗Weckzeiger weckt im Gegenſatz zu allen anderen echnungen 

S 2 52169 Weckern geuau auf die gewünſchte Minute. . 175 f 

2 - Der Patent-Minutenwecker mit vorzüglichem emoran en, 
25 undausl. en. in. e 25 iſt 5 genan gehende Uhr und Aviskarten, 

8 zugleich ein ner Zimmerſchmuck. x mg c. 
88 Patente. Preis 6 Mark, poſtfrei unter Nachnahme. "BER Briefköpfe ze. ze 
[2 


Gegen Poſtanw. v. 20 Mark werden 4 Stück frei zugeſ. N > 
durch d. Erfinder u. Patent- Inhaber Madel & Ca., Elberseld 112 7 in copirfähigem Druck 


—— hergeſtellt. 


91 m ; Elbing. Buch ud hufidrud i 
. 3 r ing. uch⸗ un uſtdruckerei. 
Richters Anker-Bteinbaukaſten ln Steventüpie. 

ſtehen nach wie vor unerreicht da; fie find das beliebteſte 5 5 

Weihnachtsgeſchenk für Kinder über drei Jahre. Sie 8 Mannesschwäche 


E ſind billiger, wie jedes andre Geſchenk, weil fie viele 
Jahre halten und ſogar nach längerer Zeit noch er- | 
TIER nzt und vergrößert werden können. Die echten a 


Anker-Steinbaukaſten 


ſind das einzige Spiel, das in allen Ländern unge Ai Mi 
teiltes Lob gefunden hat, und das von allen, die & 
es kennen, aus Überzeugung weiter empfohlen mh 
wird. Wer dieſes einzig in ſeiner Art daſtehende 
25 Spiele und Beſchäftigungsmittel noch nicht kennt, 
der laſſe ſich von der unterzeichneten Firma eiligſt 
die neue reichilluſtrierte Preisliſte kommen und 
NA Iefe die darin abgedruckten überaus günſtigen & 
Gutachten. — Beim Einkauf verlange man ge 


© heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Bisse 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
N „Die männlichen 
Schwäüchezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur. 


= 


- ä 
ausdrücklich: Richters Anker⸗Steinbaukaſten und weiſe jeden Ke Fabrik 
marke Auker ſcharf als unecht zurück; wer dies unterläßt, kann leicht eine minder⸗ 
wertige Nachahmung erhalten. Die echten Auler⸗Steinbaukaſten find zum Preiſe von 
1 Mk., 2 Mk., 3 Mk., 5 Mk. und höher vorrätig 

in allen ſeineren Spielwaren-Gelchäſten des In- und Auslandes. 


Nen! Richters Geduldſpiele: Ei des Columbus, Blitzableiter, Zorubrecher, Grillen. 
toter, Quälgeiſt, Pythagoras, Kreuzſpiel uſw. Preis 50 Pf. Nur echt mit Anker! 


4 F. Ad. Richter & Cie., K. u. K. Hoflieferanten, 
i Rudolſtadt (Thüringen), Nürnberg, ee 5 Wien, Rotterdam, London E. C., 


Blaue und weiße Weingarter 


Apeilekarkoffeln 


ſind ſcheffel- und zentnerweiſe täglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 
grundſtückes. 


IH. Schröter, 


überhaupt jährlich: 26. Februar, 20. Mai, 20. Auguſt, 20. Noubr. g Weingarten. 
5 5 Sr 2 BR 
| a der Barletla 100 Kancs⸗Looſe en: — — 


mit Haupttreffern im Laufe der Ziehungen ſteigend bis Fres. 2,000,000. 
1,000,000. 500,000. 400,000. 200,000. 100.000. 50,000. 
30,000. 25,000. 20,000. 10,000 ec. dc. 

Kleinſter Treffer durch Amortiſation Fred. 100 — Mk. 80, — Keine 
Nieten! da jedes Loos einmal gezogen werden muß, außerdem ſpielt jedes 
Loos ferner mit, ſo daß es mehrere Male gewinnen kann. Ich verkaufe 5 
dieſe Prämien⸗Obligationen gegen Caſſe mit Mk. 58, —, auch mit mäßigem 
Aufschlag gegen Monatszahlungen à Mk. 4, —, bei ſofortigem Gewinn⸗ 
Anspruch. Aufträge durch Poſtanweiſung erbeten. a % 
Vankgeſchäft F. W. Moch, Berlin SW,, Wilhelmſtr. 12. 


BEER Agenten allerorts geſucht. e 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 

schrägem Goldschnitt, Eis- Car- 
ton, Karten mit Blumen etc. 


100 Stück von 75 Pf. 

A| bis 3 Mk. 

empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


Gaara, 


Buch- und Kunstdruckerei. 


Berliner Rothe Kreuz: Lotterie 


Nur Geldgewinne 
1 & 100,000 4 100,000 
1& 50.000 » 50.000 


00 r VT 

1& 25000 25 Ziehung vom 4. bis 9. Dezember d. J. im Ziehungssaale der — Ei ur - 
13 15.000 15.000 Kgl. Preuss. Gen.-Lotterie-Direction. ianinos für Studium u. 
2 à 10,000 » 20,000 Die Gewinne (nur baares Geld) betragen über 5 ö Unterricht best. 
4& 5000 » 20,000 | KEREERE 3 l 1 1770 K RE geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
2 885 5 12008 22 4 1 | 0 EN ar 2 höchste Tonfülle. Frachtfrei 
1908 100 15,000 / Orig.-Loose 3 M., ½ Antheil 1¼ M., Viertel AM. auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
5 5000 à 58 > 219930 (amtliche Liste u. Porto 30 Pfg.), versendet auch unter Nachnahme oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
16.000 & 5 » 240, Rar Haupt- 1 Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
16,870 Gewinne | Rob. Th. chröder, Collecteur, Lübeck. F Bornemann & Sohn, Pianino- 


Depot⸗ 


werden auf ſpeziellen Wunſch der 8 


Karl Döring, 


Muſter franco. Tüchtige Vertreter 


Lager 


echt ruſſiſcher 


Funniſchn 


Th. Jacoby. 


Der Verkauf hat mit dem 


begonnen und 


erfolgt Preis ⸗ Courant in 
der nächſten Nummer dieſer 


Jenny Riess, 


>| Mafiage für Frauen u. Kinder. 


Sprechſtunden: 9—11 Vorm. 
3½—5 Nachm. 
Kettenbrunnenſtraße 17, I. 


Direkt aus erſter Hand B 
verſende alete Maaß Herren⸗ 
anzug⸗,Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn de. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
Spremberg, Lauſitz. 


Neuerdings 
erſcheint 


W Aluſteirten nummern 
W von je 12, ſtatt bisher 8 
Seiten, nebft 12 großen fars 


bigen Moden » Panoramen mit 


egen 100 uren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuftern, 


f ratis, 
a ee Erpeditionen 
Berlin W. 55. — Wien |, Operng. 5. 


Gegründet 1865. 


Größere Gy p srohr 


Poſten 


und grobes D 15 ch 1 0 0 * 


zu kaufen geſucht. 
Offerten unter E. 261 beliebe man 
an die Exped. d. Ztg. zu ſenden. 


Wichtig für Hausfrauen! 


Aus Lumpen haltbare Stoffe 


für Männer⸗, Frauen⸗ und Kinder⸗ 


Garderobe, Läufer, Teppiche, Bett⸗ 


vorleger, Portièren, Schlafdecken 

u. ſ. w., bereits 1875 höchſtens ausge⸗ 

zeichnete Kunſt-Wollwaarenfabrik 

in Mühlhauſen 
i. Th. 


mit einigen Mitteln geſucht. 
Ein erfahrener, durchaus zuverläſſ. 


Jieglermeiſter, 


welcher mit Ringofen⸗ und Maſchinen⸗ 
betrieb vertraut iſt, gutes Fabrikat liefert 


und die Lohnliſten ꝛc. zu führen ver⸗ 


ſteht, findet gegen feſten Lohn und 


Tantieme Stellung in 
Potawern bei Allenburg Oſtpr. 
.... ̃ —ô Nest Mk 


Hungen 
no. ung 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 


werden jederzeit in der Expedition, Spie, 


ringſtraße 13, parterre, und auswärts b 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


fertigt moderne 


5 


5 | 


y 
* 
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„ 


er Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 270. 


Aus unſerer Zeit. 


Von J. Fichtner. 


2 
) Nachdruck verboten. 

„Richtig, am Ende weint Du noch ein 
Geſätzel; laß Dir nicht bange fein, Mariechen; 
nimm Dir den Jungen zum Beiſpiel, — der 
liebe, kleine Karl lacht wirklich im Schlafe.!” 

„Meiſter Brauner küßte das Kind mit 
4 955 Zärtlichkeit, deckte es noch einmal ſorg⸗ 
am zu und löſchte dann zum erſten Male das 
Licht im neuen Heim. 

Der Mond glänzte hell und freundlich durch 
das Fenſter des Schlafſtübchens, der gemeſſene 
Schritt der Feſtungswache tönte von fern 
durch die ſtille Nacht; Hoffen und Bangen 
ſtritten in dem Herzen des Mannes aus dem 
Volke, bis endlich müd' und ſchwer die Augen⸗ 
der zu einem traumloſen Schlafe ſich nieder⸗ 
ſenkten. — Hätte der Gott des Traumes den 
Schleier der Zukunft gehoben, wahrlich, unſeres 
Helden kühnſten Träume hätten nicht an das 
gereicht, was ihm werden ſollte. 

Mit dem erſten Sonnenſtrahle des nächſten 
Tages war Meiſter Brauner aus den Federn. 
— Sein erſter Gang war in die Schmiede: 
in derſelben war es kalt und öde. „Das ſoll 
bald anders werden,“ dachte Brauner. Er 
ſtrich über den Amboß, prüfte die Bälge; es 
ſchien ihm Recht, daß der Herd zu zwet Feuern 
eingerichtet war; wenn er vorläufig auch noch 
keinen Schlag Arbeit für ſich hatte, ſo meinte 
er doch, das zweite Feuer würde ſchon nöthig 
werden. — Dann holte er ſein Werkzeug berbei 
und betrachtete wohlgefällig manches ſelbſt⸗ 
gefertigte Stück, wofür mancher andere Meiſter 
gar keinen Gebrauch hätte ausfindig machen 
können. 

Nachdem er die Werkſtatt verſchloſſen, ging 
er zum rühſtück, bürſtete dann ſeinen 
e und langte aus einer Truhe 
einen ledernen Beutel, welcher den ganzen 
Reichthum des jungen Ehepaares in ſich barg. 
Er überzählte den Inhalt und reichte dann die 
knappe Hälfte ſeiner Frau. 

„Marie, theile es gut ein, das Andere muß 
ich zum Einkauf haben; es wird ohnehin nicht 
reichen, — na vielleicht bekomme ich Credit“, 
ſchloß er muthig. „Ich gehe jetzt bald, die Eſſe 
muß heute ſchon rauchen; beſorg' nur den Jungen 


Elbing, den 16. November. 


1893. 


gut und laß Dir nicht bange ſein; ich werde 
mich ſchon zu Hauſe halten.“ 

Damit ging Meiſter Brauner, um in N., 
wo er ſchon etwas bekannt war, ſeinen Bedarf 
an Eiſen einzukaufen. 

Am ſelben Tage, nach Tiſche um 1 Uhr, 
erklangen als Anfangsgruß die erſten Hammer⸗ 
ſchläge luſtig auf dem Amboß. Ein luſtiges 
Feuerchen brannte auf dem Herd, und Frau 
Marie ſtand, den kleinen Heinrich auf dem 
Arme, zur Seite, um hier und da den Blaſe⸗ 
balg zu ziehen. Meiſter Bauner ſchwang ſo 
emſig den Hammer, als gelte es, eine dringende 
Beſtellung fertig zu machen, und doch war es 
nur Vorrath der nöthigſten landwirthſchaftlichen 
e an welchem er zu arbeiten begonnen 

atte. 

Das ſprühende Herdfeuer und der luſtige 
Hammerſchlag brachten gleich etwas Leben in 
die Nachbarſchaft. Erſt kam der Hauswirth 
herein, um ſich mit ſeinem Miether näher be⸗ 
kannt zu machen; neuglerige Kinder tummelten 
ſich vor der Thüre und hier und da ſteckte ein 
Nachbar grüßend den Kopf herein. Allem An⸗ 
ſchein nach fand Jeder Gefallen an dem fleißigen, 
jungen Meiſter, und ehe der Abend hereinbrach, 
gab es auch ſchon Arbeit. Eine junge Köchin 
brachte eine zerbrochene Ofenkrücke, und ein nach 
Hauſe fahrender Brodkutſcher ließ die Pferde 
beſchlagen. 

Ganz befriedigt legte Meiſter Brauner die 
wenigen Groſchen am Abend in eine thönerne 
Sparbüchſe, und ſagte zu dem kleinen Buben, 
mit dem er die Abendſtunde verſcherzte: 

„Das iſt für Dich, Heinrich, hörſt Du!“ 

Der kleine Kerl nahm auch wirklich Notiz 
davon, und klapperte nach Herzensluſt mit dem 
erſten Verdienſt des Vaters. 

Unverdroſſen und unvermüdlich arbeitete 
nun Meiſter Brauner von früh bis ſpät in die 
Nacht. Und es that auch Noth damit. 

Der erſte Markttag brachte einfache, aber 
gute Kunden. Von den unzäbligen Gefährten, 
ſchwer beladen mit den Erzeugniſſen der Land⸗ 
wirthſchaft, hielten auf dem Rückwege ſchon 
vier bis fünf, und die Beſitzer derſelben fragten 
nach dieſem und jenem, und machten die 
Beſtellungen bis zum nächſten Markttage. Die 
offene, wenn auch derbe Redeweiſe des jungen 
Meiſters war ganz darnach angethan, die 
biederen Landleute zu feſſeln. Dazu das 
gewinnende Aeußere, ein gutes Gläschen Korn, 


und länger fanden die Bauern zuſammen und 


hörten die verſtändigen Aeußerungen des 
Metſters an. 

Sie ließen ihre ungeduldig harrenden 
Weiher auf dem Marktkarren zetern und 


ſchimpfen, ſo viel ſie wollten. 

„Der Brauner iſt ein Pfiffkopf“, das war 
die einzige Antwort auf die Lamentationen, mit 
welchen ſie von ihren Ehehälften empfangen 
wurden und ganz in Nachdenken verſunken, 
klapperte man der Heimath zu, um am nächſten 
Markttag noch ein bischen länger an der 
Schmiede zu ſtehen und das und jenes, 
wofür man noch gar kein Verſtändniß hatte, 
ſich von dem fleißigen Meiſter erklären zu laſſen. 


Frohen glücklichen Herzens verſcherzte Karl 
die karg bemeſſene Abendſtunde mit den Seinen, 
ſpangte ſich des Sonntags vor den Kinderwagen 
und wanderte mit ſeiner, ihm in allem zu⸗ 
billigenden Frau weit hinaus bis vors Thor in 
die ſonnigen, frühlingsgrünen Fluren, den 
dunklen Bergen entgegen, nach denen Frau 
Marie ſtets ſo große Sehnſucht zeigte. Mit der 
Lerche um die Wette leiſtete er ſich ſein Liedchen, 
herzte den jauchzenden Kleinen, lagerte ſich mit 
den Seinen auf einer blühenden Wieſe und ließ 
ſich das Butterbrod mit dem alten Käſe herr⸗ 
lich ſchmecken. Darauf ein Pfeifchen Tabak, ein 
Schlückchen noch — und wer war glücklicher 
als unſer Meifter? 0 

So kam und ging der Sommer, und als 
man die letzten Garben einerntete, da hätte der 
Meiſter Brauner, um all den aufrichtig ge⸗ 
meinten Einladungen ſeiner ländlichen Freunde 
Folge leiſten zu können, immer der zweite Tag 
ein Sonntag ſein mögen. 


Aber damit hatte es gute Weile; ſeit die 
Stübchen noch einmal ſo viel Einquartierung 
bekommen, dachte er an kein Fortgehen. Da 
wor die gute Großmutter gekommen, und kurze 
Zeit darauf hatte der kleine Heinrich, welcher 
nun ſchon auf eigenen Füßen ſtehen könnte, eine 
Geſellſchafterin erhalten. Ein dralles, winziges 
Mädchen lag im Wäſchekorb und alle Augen⸗ 
blicke lugte der glückliche Vater in die rothen 
Bettchen. Außerdem hatte man ſich einen tüch⸗ 
tigen Geſellen ſuchen, auch ſelbſtverſtändlich die 
kleinen Räumlichkeiten mit ihm theilen müſſen, 
und da dieſer ein freundlicher, gutmüthiger 
Menſch war, ſich von dem kleinen Heinrich als 
Reitpferd und wer weiß was benützen ließ, ſo 
genirte das nahe Zuſammenſein nicht im gering⸗ 
ſten, man befand ſich ſehr gemüthlich dabei. 

Was das Beſte war, es gab Arbeit vollauf, 
und die fleißigen, tüchtigen Hände ſchwangen 
vom erſte Morgengrauen bis oftmals tief in 
die Nacht den ſchweren Hammer, mühten ſich 
am Schraubſtock und rangen mit Hülfe des 
Bleiſtifts den nie ruhenden Gedanken des Meiſters 
Form und Geſtalt ab. Zeichnungen, die, wenn 
auch oftmals noch ſo plump und unverſtändlich, 
ſich kurz darauf in Holz und Eiſen als wohl⸗ 
gelungene, höchſt practiſche, leicht handliche 


Maſchine für die Bearbeitung des Ackers und 
ſeiner Producte erwieſen. i 

Was Meiſter Brauner bei ſeinem Einzug 
in das Städchen gehofft, es ſchien ſich zu erfüllen, 
ſchneller, als er gedacht; die beiden luſtig 
flackernden Herdfeuer gaben davon Zeugniß. 
Der wohlgemeinte Wunſch Franzens „Auf gut 
Glück!“ und die vertrauensvolle Antwort „Gott 
8 ſchienen ſich in der That zu bewahr⸗ 
eiten. 


* * 
* 


Zehn Jahre ſind vergangen! Ein langer 
und doch verhältnißmäßig kurzer Zeitraum, 
denn oft ziehen zehn Jahre an Ort und 
Menſchen vorüber, ohne eine kaum merkbare 
Veränderung zu hinterlaſſen. Für den Schauſpieler 
unſerer Erzählung war indeß der letztverfloſſene 
Zeitraum von weltgehendſter Bedeutung. 

Durch hohe Verordnung waren die Feſtungs⸗ 
werke gefallen, die Mauern niedergelegt, die 
Thore beſeitigt, die Wälle und Gräben aus⸗ 
gefüllt. Noch ragten — ein Wahrzeichen ver⸗ 
gangener Zeit — die ſchwarzen verſchnörkelten 


Giebel der inneren Stadt ſtarr und trotzig in 


die Höhe, doch trotz dieſer düſteren, ſteinernen 
Mahnung des Mittelalters wuchs und ſproßte 
neues Leben rings um den alten Kern und ſchien 
denſelben bald zu überwuchern. 

Die alte Dame „Stadt“ wurde in ein ge⸗ 
ſchmackvolles modernes Kleid geſteckt; die frei⸗ 
geworden Wälle verwandelte man in herrliche 
Promenaden⸗Anlagen, die ſich um ſo mannig⸗ 
faltiger und romantiſcher geſtalten ließen, je 
mehr das weite unebene Terrain der Phantaſie 
der Spaziergänger Spielraum bot. Weite, 
blumenbepflanzte Plätze, von ſtolzen Neubauten 
umſänmt, breite, von jungen Baumpflanzungen 
begrenzte Promenadenwege, romantiſche, mit 
künſtlichen Grotten, mit Waldbäumen und 
Sträuchern geſchmückte Schluchten wechſelten 
mit ſonnigen, oft noch durch Ueberreſte von 
Feſtungsthürmen gekrönte Anhöhen ab und er⸗ 
freuten aufs angenehmſte Herz und Auge des 
Beſchauers. 

Die guten Väter der Stadt hatten weder 


Koſten noch Mühe geſcheut, dies alles 
zu bewerkſtelligen, und fanden auch 
bald den gehofften Lohn. Mehr und 


mehr zogen die herrliche geſunde Lage, ſo⸗ 
wie die ſich einer Großſtadtgleich geſtaltenden Ver⸗ 
hältniſſe von N. die Aufmerkſamkeit reicher und 
angeſehener Perſonen der näheren und weiteren 
Umgegend auf ſich, und eine auffallende Ver⸗ 
1750 Fig der Einwohnerzahl war bald die Folge 
avon. 

Rege Bauluſt belebte die nächſte Umgebung; 
gewerbliche Etabliſſements aller Art rn 
empor und brachten guten Verdienſt in die 
ärmere Bevölkerung, ſowie regen Verkehr in die 
Geſchäftswelt. 

Wo aber war Meiſter Brauner hingekommen ? 


Von dem alten, kleinen Häuschen ſammt der 


Schmiedewerkſtatt war keine Spur mehr zu 
ſehen. Ein elegantes Reſtaurant mit bis auf 
den Wall hinausgehenden Gartenanlagen hatte 
die Stätte ehemaliger, raſtloſer Thätigkeit ver⸗ 
drängt, und die Klänge rauſchender Concerte 
ertönten nun da, wo einſt des Meiſters luſtiger 
Hammerſchlag der Nachbarſchaft von deſſem 
Fleiße erzählte! | 

Zehn Minuten vor dem Thore, an einer 
lebhaften Chauſſee, welche zu den reichſten 
Dörfern des Kreiſes führte, breitet ſich ein 
Complex verſchiedenartigſter Gebäude aus. Es 
war kein fertiges Ganzes, keine planmäßige 
Ausführung einer Geſammtidee; nach und nach 
ſchienen die Bauten entſtanden, je nach wechſeln⸗ 
den Zwecken umgewandelt und erweitert zu ſein; 
aber alle vereinigten ſich in einem rieſigen 
Schornſtein, welcher ſeinen Zweck durch die 
wuchtigen Schläge eines Dampfhammers weithin 
verkündete. Hohe Fabrikräume mit Drehbänken, 
Schloſſer⸗ und Schmiedefeuern, eine Stell⸗ 
macher⸗ und Tiſchlerwerkſtatt, Klempnerei und 
Lackirbude, ſowie Magazin⸗ und Vorraths⸗ 
ſchuppen aller Art umgaben die Rieſenwerkſtelle, 
in welcher, gleich einem König der Arbeit, 
Meiſter Brauner inmitten ſeiner fleißigen Ar⸗ 
beiterſchaar reſidirte. 
Noch war er derſelbe. Der Erſte und 
Letzte bei der Arbeit, leitete er mit klugem 
Blick, mit wunderbarem Verſtändniß und eiſerner 
Energie jede noch ſo ſchwierige Arbeit ſelbſt 
und ſah ſich ſtets belohnt durch den guten Er⸗ 
folg. Alle Maſchinerien, die er für den land⸗ 
wirthſchaftlichen Betrieb erſann, erwieſen ſich 
als praktiſch, alle Verbeſſerungen als unent⸗ 
behrlich. a 

Einfachſte Conſtruction mit ſolideſter Aus⸗ 
führung verſchafften ihm bald einem Ruf weit 
über die nächſten Kreiſe hinaus, und obgleich er 
nun auch über hundert Arbeiter beſchäftigte, ſo 
war er doch kaum im Stande, der allſeitigen 
Nachfrage zu genügen. 

Ja, das Glück, die ganze Zeitentwickelung 
hatten Meiſter Brauner begünſtigt! Wenn er 
auch redlich das Seinige gethan, mehr als 
bundert Andere, ſo war dieſer Beſitz doch eine 
Errungenſchaft, deren ſich ſelten ein Menſch 
durch eigene Arbeit rühmen kann. Und daß er 
ſich deſſen freute, das ſah man an dem ſtolzen 
Blick der Augen, mit welchem er die feinſten 
Equipagen der Groß⸗Grundbeſitzer, ſowie die 
beſcheidenen und einfachſten Wagen und Land⸗ 
karren überflog, die an den herkömmlichen 
Markttagen den großen geräumigen Hof füllten, 
und deren Beſitzer alle befriedigt ſein wollten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. | 


— Chicago hat zum Schluß noch den 
auf der Weltausſtellung Prämiirten 


„New = Pork. Handelsztg.“ mittheilt, werden 
die Ausſteller, welche Medaillen und Diplome 
errungen haben, vorausſichtlich noch Monate 
lang zu warten haben. Nachforſchungen im 
Prämiendepartement haben daß erſtaunliche 
Ergebniß gehabt, daß noch nicht einmal ein 
Entwurf für die Medaillen e worden 
iſt und die Ausſteller dieſelben nicht vor 
Mai nächſten Jahres erhalten können. Die 
ausländiſchen Ausſteller wünſchen natürlich 
die Auszeichnung, die in den meiſten Fällen 
die einzige Frucht ihrer Opfer an Geld und 
Zeit iſt, möglichſt bald auszunutzen und ſich 
Etiketten mit Abdrücken anfertigen zu laſſen. 
Sie ſind jetzt um eine große Enttäuſchung 
reicher. Inzwiſchen erhalten die Ausſteller 
ein viereckiges, vergoldetes Stück Pappen⸗ 
deckel, auf welchem folgendes verzeichnet iſt: 
„Der Firma .. iſt auf der columbiſchen 
Ausſtellung in Chicago eine Prämie zuertheilt 
worden. Das Prämiendepartement. John 
Boyd Thacher.“ 

— Von den Regenſchirmen der 
Familie Balmaceda erzählt die in Val⸗ 
paraiſo erſcheinende „Deutſche Zeitung“ fol⸗ 
gende Geſchichte. Zur Zeit, als das Geſtirn 
Balmaceda's, des chileniſchen Präſidenten un⸗ 
ſeligen Angedenkens, am hellſten leuchtete, 
beſtellten einige Herren des Hofſtaates für 
das Staatsoberhaupt ein Geſchenk in Paris, 
das ihm zu Weihnachten überreicht werden 
ſollte. Es beſtand aus drei Regenſchirmen, 
die dem General und ſeiner Familie ſicher 
eine angenehme Ueberraſchung bereitet hätten. 
Jeder dieſer Schirme, welche aus koſtbarſtem 
Seidengewebe mit echten, ſchweren Goldgriffen 
hergeſtellt ſind, koſtet nämlich 1500 Fes., das 
macht die artige Summe von 4500 Francs. 
Nun kamen die Ereigniſſe, welche Jedermann 
kennt. Das war für die Regenſchirmbeſteller 
ſehr fatal; denn die Regenſchirme befanden 
ſich bereits auf hoher See, und der Weiſung 
„nicht abſenden“ konnte keine Folge mehr 
gegeben werden. Der Pariſer Fabrikant 
weigert ſich, die Waare, welche jetzt mit Zoll⸗ 
und Frachtſpeſen nahezu 7000 Fres. koſtet 
zurückzunehmen, da er für ſie — das glaubt 
man ihm ohne Betheuerung — nicht ſo leicht 
einen Käufer findet. Da anderſeits die 
Herren, welche den Hofſtaat des früheren 
Präſidenten bildeten, die Erklärung abgegeben 
hatten, daß ſie für die Regenſchirme jetzt 
keine Verwendung mehr haben und ſie dem⸗ 
gemäß nicht in Empfang nehmen und bezahlen 
wollen, ſo dürfte die Sache im Prozeßwege 
ausgefochten werden, was in Anbetracht deſſen, 


eine daß die klageführenden Parteien ziemlich weit 


ſchmerzliche Ueberraſchung bereitet. Wie die von einander entfernt wohnen, den endgiltigen 


Preis der Regenſchirme noch weſentlich erhöhen 
dürfte 


— Die „Spielwuth im Heere“ 
ſchildert ein Mitarbeiter der „Köln. Volksz.“: 
Die Ungenirtheit, mit welcher Buchmacher 
und ähnliche Leute die Eiſenbahnwagen zu 
Hazardſpielen benutzen, hatte ich jängſt Ge⸗ 
legenheit zu bewundern, als ich nach Hannover 
fuhr, wo ein großes Rennen ſtattfand. Wer 
hätte etwas einzuwenden gegen einen harm⸗ 
loſen Skat mit niederen Sätzen, um während 
der Fahrt durch eine troſtloſe Gegend ſich die 
Zeit zu vertreiben! Aber hier wurde „gepokert“ 
und förmlich im Golde gewühlt. Einer der 
Mitſpielenden hatte nach meiner Schätzung 
in kurzer Zeit 1000 Mk. verloren; er hat 

allerdings ſpäter ſich wieder „herausgeriſſen“, 
wie er ſagte. Für den unbetheiligten Zu⸗ 
ſchauer, welcher der Spielleidenſchaft nicht 
fröhnt, iſt es kein angenehmes Gefühl, eine 
ſolche Geſellſchaft ſtundenlang ertragen zu 
müſſen; aber was ſoll er in einem vollbeſetzten 
Zuge dagegen machen? 
tung, „Dynamitpatronen“! 
Ein drolliges Vorkommniß hat ſich neulich in 
dem elſäſſiſchen Städtchen Oberſtein abgeſpielt. 
Vor einigen Tagen fanden Arbeiter beim 
Ausladen von Kohlen, die für das Gaswerk 
in Oberſtein beſtimmt waren, zwei unheimlich 
ausſehende Körper von zylindriſcher Form, 
vorn ſpitz zulaufend. Allgemeine Verwunde⸗ 
rung. Man überlegte hin und her, was das 
auch nur ſein könne, bis man die volle 
Ueberzeugung gewann, es müßten „Dynamit⸗ 
patronen“ ſein. Allgemeine Beſtürzung darob. 
Die Lokalblätter brachten die Nachricht mit 
Fetiſchrift, und als man Tags darauf einen 
gleich ſchauerlichen Fund machte, wurde die 
Lage kritiſch. Der Vorſitzende der Gas - 
Kommiſion fuhr ſchleunigſt nach Saarbrücken, 
um die Bergwerksdirektion zu ſtrenger Unter⸗ 
ſuchung zu veranlaſſen und unter den größten 
Vorſichtsmaßregeln wurden die „Dynamit⸗ 
patronen“ in ſicheren Gewahrſam gebracht. 
Mit Argusaugen wurde jede Schaufel voll 
Kohlen betrachtet, ehe ſie ihre Verwendung 
fand, bis ein Beamter der Bergwerksdirektion 
in Oberſtein eintraf und Männlein und 
Weiblein durch ſeinen Befund beruhigte. 
Vorſichtig und langſam wurden den Beamten 
die drei vorgefundenen — Bogenlichtkohlen 
vorgelegt, als welche ſie der Beamte anf den 
erſten Blick erkannte. Man athmete nun 
wieder etwas leichter. 

— Ueber einige Vergiftungen nach 
dem Genuß von Lerchen macht Apotheker Dr. 
Schachtrupp in Landsberg in der „Apotheker⸗ 
ae Mittheilung: 3—4 Stunden nach 


dem Genuſſe von Lerchen traten bei fünf 
ſonſt geſunden kräftigen Perſonen erhebliche 
Lähmungen in Armen und Beinen, Athemnoth, 
Schlingbeſchwerden und allgemeine mehr oder 
weniger heftige Schmerzen am ganzen Körper 
ein. Am ſtärkſten entwickeletn ſich die Er⸗ 
ſcheinungen bei einer jungen Dame, die zwölf 
Lerchenköpfe gegeſſen hatte; ſie war ſo ge⸗ 
lähmt, daß fie ſich nicht rühren konnte, hatte 
die größten Schmerzen und man fürchtete 
für ihr Leben. Die Beine waren bis an den 
Leib, die Arme bis an den Ellbogen kalt. 
Auch bei den übrigen Perſonen waren die 
Schmerzen deſto heftiger, je mehr Lerchenköpfe 
ſie gegeſſen hatten. Kopfſchmerzen hatten die 
Kranken nicht, die Sprache war unverändert, 
auch Uebelkeit und Magenſchmerzen fehlten. 
Ein Brechmittel ſchaffte Erleichterung und 
nach zwei Stunden waren die Patienten 
wieder völlig geſund. Eine Unterſuchung der 
Lerchen konnte leider nicht ausgeführt werden, 
da der Reſt der Thiere ſofort vernichtet 
worden war. Es unterliegt aber kaum einem 
Zweifel, daß es ſich hier um die Wirkung 
von Toxinen handelt, die aus der Gehirn⸗ 
maſſe entſtanden ſein müſſen. 

Ein Höhlenbewohner. Im 
Sommer d. J. hatte der durch ſeinen Hang 
zum Einſiedlerleben bekannte Maler Hermann 
Falbeſoner aus München ſein Domizil in 
einer oberhalb eines Kalkofens bei Großheſſelohe 
befindlichen Höhle aufgeſchlagen, hatte aber 
damit wie mit ſeinen früheren Domizilen kein 
Glück. Er wechſelte deshalb, nachdem er von 
den des Weges Kommenden viel beläſtigt 
wurde, ſeinen Wohnſitz, indem er ſich auf 
der Ludwigshöhe eine Höhle baute. Um 
nun dort vor zahlreichen ſtörenden Beſuchern 
ſicher zu ſein, erhob Falbeſoner dort von den 
Beſuchern ſeines Tuskulums 10 Pf. Eintritt. 
Das Schöffengericht erblickte hierin einen 
unbefugten Gewerbebetrieb durch unerlaubte 
Schauſtellung und verurtheilte den Sonderling 
zu 3 Mark Geldſtrafe. Gegen dieſes Urtheil 
legte Falbeſoner Berufung beim Münchener 
Landgericht ein, das ihn, da hier ein 
Gewerbebetrieb nicht vorliege, freiſprach. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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